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1 Vorwort  
 

Die Grundwerte unserer Arbeit im Kinderzentrum Pechegarten der Innsbrucker Soziale 

Dienste GmbH (ISD) orientieren sich an einem humanistischen Menschenbild. Es begreift den 

Menschen als ein beziehungsorientiertes, freiheits- und entscheidungsfähiges, 

verantwortungsvolles, bildsames und nach persönlicher Entfaltung strebendes Wesen. 

Weitere Kernelemente bestehen in der Postulierung der Gleichheit aller Menschen sowie der 

Annahme einer an keine Voraussetzungen geknüpften Würdezuschreibung. Carl Rogers weist 

darauf hin, dass es dazu aber einer förderlichen Umgebung bedarf, die sich durch das 

Bemühen um Akzeptanz/Wertschätzung, Empathie/Einfühlungsvermögen und 

Kongruenz/Echtheit – in unserem Falle – durch die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des 

Kinderzentrums auszeichnet. Voraussetzung dafür ist ein sicherer Ort.  Im Zusammenhang 

mit der Begleitung von Kindern und Jugendlichen, von der Kinderkrippe bis zur 

sozialpädagogischen Wohngruppe, wird darunter mehr als die Räumlichkeiten und das 

Freigelände, nämlich auch der begleitende Erwachsene als sicherer Ort verstanden. Ein 

sicherer Ort ist also ein Raum, der alle Formen von Gewalt und unangemessenem Verhalten 

durch Mitarbeitende in unseren Einrichtungen verhindert. In diesem Sinne war es uns wichtig, 

vorliegendes Kinderschutzkonzept zu entwickeln. 

In den Standards zur Führung sozialpädagogischer Wohngruppen in Tirol werden schon 

länger Kinderschutzmaßnahmen verbindlich von der Abteilung Kinder- und Jugendhilfe des 

Landes Tirol vorgeschrieben. Bislang wurde dies jedoch nicht in einem Kinderschutzkonzept 

zusammengefasst. Durch die rechtliche Regelung ein Kinderschutzkonzept für 

Tagesbetreuungseinrichtungen bis September 2024 zu erstellen, entschieden wir für den 

gesamten Bereich des ISD-Kinderzentrums (Kinderkrippen, sozialpädagogische 

Tagesbetreuung, sozialpädagogische Wohngruppen) ein solches Konzept zu entwickeln.  

Ein Anliegen war es unsererseits alle Mitarbeitenden (150 Personen) an der Entwicklung des 

Kinderschutzkonzeptes partizipieren zu lassen. Dies sollte dazu dienen, nicht einfach ein 

weiteres „Papier“ zu erzeugen, sondern durch die Partizipation bei der Erstellung des 

Konzeptes einerseits eine Sensibilisierung zum Thema Gewalt beziehungsweise Kinderschutz 

zu erreichen und andererseits das Entwickelte unmittelbar in die täglichen Abläufe integrieren 

zu können. Es galt also einen Prozess zu gestalten, in dem alle Teams bei der Erstellung 

unseres Kinderschutzkonzeptes beteiligt werden konnten. 

Interessierte Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter aus jedem Bereich des Kinderzentrums (ein bis 

zwei Personen pro Bereich) bildeten zusammen mit der Bereichsleitung das 

Kinderschutzkonzeptteam. Eine Mitarbeiterin übernahm die Zusammenführung und die 
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Verschriftlichung der Arbeit aus den Teams sowie die Entwicklung und Vorbereitung zu den 

verschiedenen Themen des Kinderschutzkonzeptes. 

Im Kinderschutzkonzeptteam wurden die Themen und die dazugehörigen Schritte fixiert und 

an die Leitungen der Teams weitergeleitet. Diese wurden dann in den Teams bearbeitet. Die 

Ergebnisse wurden wieder an die Kinderschutzteammitarbeitenden zurückgespielt und im 

Kinderschutzkonzeptteam zusammengeführt, diskutiert, gefiltert und verschriftlicht. So 

entstand ein rückbezüglicher Prozess, an dem alle Mitarbeitenden aus allen Bereichen 

(Kinderkrippen, Kindergarten, sozialpädagogische Tagesbetreuung, sozialpädagogische 

Wohngruppen) des ISD-Kinderzentrums Anteil nahmen. 

 

Thomas Wolf (Bereichsleiter des ISD-Kinderzentrums Pechegarten) 
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2 Das Kinderzentrum Pechegarten 
 

Das Kinderzentrum Pechegarten ist Teil der Innsbrucker Sozialen Dienste GmbH (ISD). Es 

setzt sich aus 11 Kinderkrippen für Kinder im Alter von zwölf Monaten bis drei Jahren, der 

sozialpädagogischen Tagesbetreuung Hort HOPE und drei sozialpädagogischen 

Wohngruppen für Kinder und Jugendliche ab zwei Jahren, die dort im Rahmen der vollen 

Erziehung betreut werden, zusammen.  

Im Organigramm werden die Leistungsangebote des Kinderzentrums Pechegarten grafisch 

dargestellt.  
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3 Ziele 
 

Vorrangiges Ziel des Kinderschutzkonzeptes ist es, Kinder und Jugendliche vor jeglicher Form 

der Gewalt zu schützen. Dafür ist es notwendig, strukturelle Risiken zu erheben, präventive 

Maßnahmen zu setzen und die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter für das Thema Kinderschutz 

zu sensibilisieren. Es benötigt einen klaren Leitfaden und das konsequente Nachgehen bei 

(Verdacht auf) Gewalt. Das Kinderschutzkonzept umfasst eine Risikoanalyse, präventive 

Maßnahmen, Beteiligungs- und Beschwerdemöglichkeiten und klare Regelungen bei 

(Verdacht auf) Gewalt. Es legt Zuständigkeiten und Verantwortlichkeiten fest.  

Neben dem vorrangigen Ziel des Schutzes vor Gewalt ist es Ziel des Konzeptes durch die 

Sensibilisierung und Schulung des Personals, Kinder und Jugendliche in ihren Rechten zu 

stärken. Durch ein klares Bekenntnis zum Kinderschutz und einem festgelegten Vorgehen bei 

(Verdacht auf) Gewalt sollen potentielle Täterinnen und Täter ferngehalten werden.  

 

 

4 Rechtlicher Rahmen 
 

Die Rechte von Kindern und Jugendlichen sind international durch die Kinderrechtskonvention 

der Vereinten Nationen (UN-Kinderrechtskonvention) festgelegt. Als Kind wird jeder Mensch 

unter 18 Jahren definiert.1 Auf nationaler Ebene hat Österreich 6 der 40 Kinderrechte der UN-

Kinderrechtskonvention in der Verfassung verankert (Bundesverfassungsgesetz über die 

Rechte von Kindern). Darunter auch das Recht auf gewaltfreie Erziehung. So heißt es im Art. 

5: „(1) Jedes Kind hat das Recht auf gewaltfreie Erziehung. Körperliche Bestrafungen, die 

Zufügung seelischen Leides, sexueller Missbrauch und andere Misshandlungen sind verboten. 

Jedes Kind hat das Recht auf Schutz vor wirtschaftlicher und sexueller Ausbeutung. (2) Jedes 

Kind als Opfer von Gewalt oder Ausbeutung hat ein Recht auf angemessene Entschädigung 

und Rehabilitation. Das Nähere bestimmen die Gesetze.“2  

Der besondere Schutz und die Integration von Kindern mit Behinderung ist im Artikel 6 

festgelegt. „Jedes Kind mit Behinderung hat Anspruch auf den Schutz und die Fürsorge, die 

seinen besonderen Bedürfnissen Rechnung tragen. Im Sinne des Artikel 7 Abs. 1 B-VG ist die 

 
1 In diesem Konzept wird der Begriff Kind auch in diesem Sinne verwendet, das heißt, dass auch   
Jugendliche bis zum 18. Lebensjahr damit gemeint sind.  
2 Bundesverfassungsgesetz über die Rechte von Kindern: Art.5 
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Gleichbehandlung von behinderten und nicht behinderten Kindern in allen Bereichen des 

täglichen Lebens zu gewährleisten.“3  

Die Rechte von Kindern und Jugendlichen sind in vielen weiteren Bundes- und 

Landesgesetzen geregelt. Dazu zählen das Bundes-Kinder- und Jugendhilfegesetz, das 

Strafgesetzbuch, die Strafprozessordnung, das Jugendgerichtsgesetz und das Bürgerliche 

Gesetzbuch.  

Auf Landesebene wurden die Kinderrechte ebenfalls verfassungsrechtlich verankert. 

Zusätzlich gibt es drei besonders wichtige Landesgesetze zur Umsetzung der Kinderrechte: 

das Tiroler Kinder- und Jugendhilfegesetz (TKJHG), das Tiroler Jugendgesetz und das Tiroler 

Kinderbildungs- und Kinderbetreuungsgesetz. 

 

 

5 Formen und Anzeichen von Gewalt4 
 

5.1 Gewalt gegen Kinder (allgemein) 
 

Gewalt verletzt die Rechte des Kindes auf körperliche und psychische Integrität. Gewalt gegen 

Kinder tritt in unterschiedlichsten Formen und Situationen auf und steht in der Regel mit 

Machtungleichgewicht und Abhängigkeiten in Zusammenhang. Sie kann durch Erwachsene 

ausgeübt werden, aber auch durch Kinder gegenüber anderen Kindern. Sie schließt auch 

Gewalt von Kindern an sich selbst (zum Beispiel Selbstverletzung) mit ein. Vielfach sind Kinder 

mehrfachen Formen von Gewalt – auch gleichzeitig - ausgesetzt, teilweise auch in Verbindung 

mit Ausbeutung von Kindern (Verbreitung von Missbrauchsdarstellungen) und mit erhöhtem 

Risiko bei bestimmten Gruppen zum Beispiel Kindern mit Behinderungen. 

In Österreich ist der Einsatz jeglicher Form von Gewalt gegen Kinder als Erziehungsmittel in 

der Familie, in Schulen und Einrichtungen seit 1989 verboten (siehe dazu auch Kapitel 

rechtlicher Rahmen). 

Kinderschutz zielt darauf ab, ein schützendes und stärkendes Lebensumfeld für Kinder zu 

schaffen, damit die Kinderrechte auf Schutz vor Gewalt und Ausbeutung gewährleistet sind. 

Diese Aufgabe setzt notwendigerweise die Zusammenarbeit verschiedenster Akteure voraus. 

Daher kooperieren wir im Bedarfsfall nicht nur mit den Familien, sondern auch mit der Kinder- 

 
3 Bundesverfassungsgesetz über die Rechte von Kindern: Art.6 
4 Die Definitionen von Gewalt wurden aus dem Basiskinderschutzkonzept des Landes Tirol für 
elementare Bildungseinrichtungen übernommen. Sie basieren auf: WHO, https://www.who.int/news-
room/fact-sheets/detail/violence-against-children [ 15.10.2022] und  www.gewaltinfo.at 

https://www.who.int/news-room/fact-sheets/detail/violence-against-children
https://www.who.int/news-room/fact-sheets/detail/violence-against-children
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und Jugendhilfe, psychosozialen Fachstellen oder der Polizei und kommen unseren 

gesetzlichen Mitteilungspflichten bei konkretem Verdacht auf Kindeswohlgefährdung nach. 

 

5.2 Körperliche Gewalt/physische Gewalt 
 

Körperliche Gewalt ist die absichtliche Anwendung von körperlichem Zwang zum Nachteil des 

Kindes, unabhängig von der Intensität des Zwangs. Sie reicht vom leichten Klaps über 

Schütteln und schweren Schlägen bis zur Anwendung von Stöcken und anderen 

Gegenständen.  

Physische (körperliche) Gewalt umfasst demnach alle Formen von Misshandlungen wie 

beispielsweise schlagen, schütteln (von Babys und kleinen Kindern), stoßen, treten, boxen, 

mit Gegenständen werfen, an den Haaren ziehen oder festhalten. 

Die Anzeichen für körperliche Gewalt sind nicht immer an äußerlich sichtbaren Verletzungen 

zu erkennen. Es ist auch auf das Verhalten, die psychische Verfassung oder plötzliche 

Verhaltensänderungen des Kindes zu achten. So kann es sein, dass Kinder Angst vor 

körperlichen Berührungen zeigen, oder ängstlich/erstarrt wirken. Kinder können aber auch 

provokant und aggressiv auf die Gewalterfahrungen reagieren oder durch eine Schonhaltung 

von verletzen Stellen auffallen. Auch können auffällige Erklärungsversuche der Eltern oder ein 

häufiger Arzt- oder Krankenhauswechsel ein Hinweis auf Kindesmisshandlung sein. 5 Es gibt 

bestimmte Verletzungsarten oder Kombinationen von Verletzungen, die typisch bei 

körperlicher Misshandlung sind. 

 Dazu gehören:  

• „Blutergüsse in Form von Striemen oder Handabdrücken 

• fehlende oder abgebrochene Zähne 

• Hautabschürfungen und Blutunterlaufungen im Halsbereich (Würge- und   

Strangulationsmarken) 

• Bissverletzungen 

• Abwehrverletzungen an der Innenseite der Ober- und Unterarme vom Versuch, das 

Gesicht vor Schlägen zu schützen 

• Mehrfachverletzungen, die durch eine einzige Gewalteinwirkung (Sturz) nicht erklärbar 

sind 

• ausgerissene Haarbüschel“6 

 
5 vgl. Bundeskanzleramt - Sektion Familie und Jugend 2020: 20 
6 Bundeskanzleramt - Sektion Familie und Jugend 2020: 20 
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5.3 Psychische Gewalt 
 

Psychische Gewalt umfasst das Vorenthalten einer dem Alter angemessenen und die 

psychosoziale Entwicklung des Kindes fördernden Umgebung sowie sämtliche Formen der 

Misshandlung mittels psychischen oder emotionalen Druckes. Dazu gehört jede Form von 

Zwang, Beschämung, Demütigung, Abwertung oder Zurückweisung, lächerlich machen, 

beschimpfen, in Furcht versetzen, ignorieren, isolieren und einsperren, ebenso das Miterleben 

von häuslicher Gewalt, Stalking, Mobbing/Bullying und Cyberbullying sowie Liebesentzug oder 

das Erzeugen von Schuldgefühlen. 

Für religiöse Bildungseinrichtungen ist auch das Ausüben von Druck mittels religiöser Inhalte 

als Form psychischer Gewalt zu beachten. 

Psychische Gewalt ist oft schwer zu erkennen, da die Grenzen zu „normalen“ 

Erziehungsverhalten oft nicht eindeutig sind. Kinder, die psychische Gewalt erleben, verhalten 

sich teilweise selbst abwertend anderen gegenüber und haben oftmals ein schlechtes 

Selbstbild.7 

„Die Symptome von Kindern, die psychische Gewalt erleben, sind meist unspezifisch: 

• nach innen gerichtete Symptome wie Schlafstörungen, Appetitlosigkeit oder 

psychosomatische Beschwerden 

• aggressive und externalisierende Verhaltensweisen 

• oder auch die Abwesenheit von Symptomen bei besonders angepassten Kindern“8 

 

5.4 Sexualisierte Gewalt 
 

Sexualisierte Gewalt ist die tatsächliche oder angedrohte sexuell motivierte Berührung eines 

Kindes, das heißt sämtliche Formen sexueller Aktivitäten wie unsittliche Berührungen, 

Geschlechtsverkehr etc. („hands-on-Delikte“). Ebenso gehören dazu Aktivitäten ohne 

körperlichen Kontakt, wie zum Beispiel das Zeigen von pornographischem Material („hands-

off-Delikte“). Sexuelle Gewalt ist ein Akt der Aggression und des Machtmissbrauchs. 

Dabei geht es um Verleitung zu sexuellen Handlungen genauso wie um Zwang zu solchen 

Handlungen. 

 
7 Vgl. Bundeskanzleramt - Sektion Familie und Jugend 2020: 22 
8 Bundeskanzleramt - Sektion Familie und Jugend 2020: 22 
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Sexualisierte Gewalt erfolgt oftmals auch in Verbindung mit sexueller Ausbeutung, zum 

Beispiel bei der Herstellung und Verbreitung von Darstellungen dieser Gewalthandlungen im 

Internet (früher meist als „Kinderpornographie“ bezeichnet). 

Die Kinder und Jugendlichen, die von sexualisierter Gewalt betroffen sind, werden oftmals von 

den Täterinnen oder Tätern zur unbedingten Geheimhaltung aufgefordert. In vielen Fällen 

besteht ein Naheverhältnis zum Täter oder der Täterin und die Kinder befinden sich in einem 

Vertrauens- und/oder Abhängigkeitsverhältnis. Sexualisierte Gewalt ist häufig mit Drohungen 

oder der Angst, die besondere Zuneigung des Täters oder der Täterin zu verlieren, verbunden. 

Für die betroffenen Kinder und Jugendlichen ist es daher sehr schwer darüber zu sprechen. 

Die Täterin oder der Täter missbraucht das Vertrauen des Kindes oder des/r Jugendlichen, 

um eigene Bedürfnisse zu befriedigen. Sexualisierte Gewalt passiert daher nie zufällig, 

sondern von der Täterin oder dem Täter geplant und oftmals schleichend (von Zärtlichkeiten 

zu sexueller Gewalt).9  

Nicht alle Kinder und Jugendlichen, die von sexualisierter Gewalt betroffen sind, zeigen 

Anzeichen beziehungsweise sind diese nicht immer eindeutig.  

Mögliche Anzeichen können sein: 

• „Manche Mädchen und Buben verwenden sexualisierte Sprache oder sexuelle 

Ausdrücke, die ihrem Alter nicht entsprechen,  

• andere zeigen sexualisiertes Verhalten. 

• Viele Kinder und Jugendliche reagieren mit unspezifischen Verhaltensänderungen, 

aggressivem oder zurückgezogenem Verhalten, körperlicher Symptomatik, Ängsten 

o.ä. Manche zeigen nach außen allerdings gar keine Auffälligkeiten. 

• Spezifischere Anzeichen wie sexuell übertragbare Krankheiten oder 

Schwangerschaften kommen nur selten vor.“10 

  

5.5 Vernachlässigung 
 

Vernachlässigung wird definiert als „die andauernde oder wiederholte Unterlassung 

fürsorglichen Handelns sorgeverantwortlicher Personen (Eltern oder andere von ihnen 

autorisierte Betreuungspersonen), welches zur Sicherstellung der physischen und 

psychischen Versorgung des Kindes notwendig wäre“.11 Unterlassungen können 

 
9 Vgl. Bundeskanzleramt -  Sektion Familie und Jugend 2020: 18 
10 Bundeskanzleramt -  Sektion Familie und Jugend 2020: 18 
11 Zitat von Schone u. a. 1997 in Basiskinderschutzkonzept des Landes Tirol für elementare 
Bildungseinrichtungen 
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verschiedene Grundbedürfnisse von Kindern betreffen. Entsprechend werden mehrere 

Unterformen von Vernachlässigung unterschieden: Körperliche Vernachlässigung 

(beispielsweise unzureichende Versorgung mit Nahrung, angemessener Kleidung, 

mangelhafte Hygiene, medizinische Versorgung) oder erzieherische und kognitive 

Vernachlässigung (fehlende Kommunikation, fehlende Anregung). 

Zu neueren Formen von Vernachlässigung zählt fahrlässig geduldeter oder zu häufiger 

Medienkonsum, insbesondere von altersinadäquaten oder gewalttätigen Medieninhalten. 

„Abhängig von Alter und Entwicklungsstand kann Vernachlässigung u. U. lebensbedrohlich 

sein (vor allem bei Babys und Kleinkindern). Meist fallen physische Vernachlässigung und 

unzureichende Beaufsichtigung als erstes auf, und andere Aspekte der Vernachlässigung 

werden erst in weiterer Folge sichtbar.“12 

„Hinweise auf Vernachlässigung können sein: 

• Entwicklungsverzögerungen („Gedeihstörungen“) oder mangelnde Körperpflege (z. B.   

zu seltener Windelwechsel)  

• Fördermängel oder häufige Unfälle durch mangelnde Aufsicht und Schutz  

• Konsum altersinadäquater Filme oder wenig / keine Kontrolle bei der Internetnutzung 

• Mangelnde ärztliche Kontrolle (z. B. fehlende Mutter-Kind-Pass-Untersuchungen) oder 

Versorgung 

• Fehlende oder mangelnde Förderung (z. B. seltener Schulbesuch, keinerlei 

Freizeitaktivitäten, …) 

• nicht altersadäquate Beziehungs- und Kontaktfähigkeit des Kindes 

• unzureichende oder ungesunde Ernährung  

• mangelndes Interesse der Eltern / Bezugspersonen an Befinden und Aktivitäten des 

Kindes“13 

 

5.6 Strukturelle/Institutionelle Gewalt 
 

Dabei handelt es sich um Gewaltformen, die nicht von einem handelnden Subjekt ausgehen, 

sondern in die Struktur eines größeren Systems eingebaut sind. Dies kann z. B. die 

Gesellschaft sein oder auch eine Organisation bzw. ein bestimmter Bereich, z. B. das 

Bildungssystem. Beispiel: Aufgrund von chronischer Personalknappheit in einem 

Integrationskindergarten sind die Mitarbeitenden „ausgepowert“ und im Arbeitsalltag, selbst 

 
12 Bundeskanzleramt -  Sektion Familie und Jugend 2020: 24 
13 Bundeskanzleramt -  Sektion Familie und Jugend 2020: 24 
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bei kleineren Herausforderungen, oft überfordert. Supervision/Intervision gibt es auch nicht. 

Dadurch kommt es immer wieder zu Fehlverhalten (zum Beispiel grober Umgangston). Die 

Beschwerden seitens der Eltern häufen sich. Die Fluktuation der Mitarbeitenden ist sehr hoch. 

Strukturelle Gewalt ist gekennzeichnet von Machtungleichheit und ist in das System eingebaut. 

Sie ist teilweise gesellschaftlich akzeptiert, um Regeln für das Zusammenleben zu 

gewährleisten (wie beispielsweise Gesetze). Strukturelle Gewalt schadet aber einzelnen 

Individuen, wenn sie diese in ihrer Bedürfnisbefriedigung und Entfaltung einschränkt. 

Institutionelle Gewalt ist eine Form der strukturellen Gewalt. Sie entsteht durch die Strukturen 

und Machtungleichheiten in Einrichtungen. Ein Beispiel für institutionelle Gewalt wäre die 

Vorgabe von starren Regeln wie bestimmten Essens – oder Schlafenszeiten in 

Betreuungseinrichtungen, die durch ein Machtgefälle von betreuenden Personen und 

betreuten Personen begünstigt wird.  

 

 

6 Kinderschutzmaßnahmen des Kinderzentrums  
 

6.1 Personalverantwortung 
 

Alle Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des Kinderzentrums verpflichten sich zum Kinderschutz. 

Sie erhalten das Kinderschutzkonzept und unterschreiben die Selbstverpflichtungserklärung 

zum Kinderschutz14  des Kinderzentrums.  

Mit neuem Personal wird das Thema Kinderschutz bereits im Bewerbungsgespräch 

thematisiert. Vor Antritt ihrer Tätigkeit erhalten die neuen Mitarbeitenden das 

Kinderschutzkonzept und müssen die Selbstverpflichtungserklärung zum Kinderschutz 

unterzeichnen. Eine weitere Voraussetzung für die Anstellung ist, dass sie Ihre 

Unbescholtenheit durch einen allgemeinen Strafregisterauszug und die spezielle 

Strafregisterbescheinigung Kinder- und Jugendfürsorge nachweisen.  

Es wird nur fachlich qualifiziertes Personal für den pädagogischen Bereich eingesetzt. Neue 

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter erhalten die Konzeption der Einrichtung und eine Einschulung 

in ihren Arbeitsbereich. Die Einrichtungen haben Einschulungsunterlagen, worin alle wichtigen 

Themen behandelt werden. Bei der Einschulung werden auch die Haltung und die Werte 

vermittelt und ein besonderes Augenmerk auf den achtsamen Umgang mit den Kindern gelegt. 

Die Einrichtungsleitung führt während der Einschulung regelmäßige Gespräche mit dem 

 
14 Siehe Kapitel Selbstverpflichtungserklärung und Verhaltensampel und siehe Anhang 1 
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neuen Personal. Auch das nicht pädagogische Personal erhält in der Einschulung 

Informationen zum Thema Kinderschutz und das Verhalten in Krisensituationen. 

Es gibt ein Leitbild für die Organisation und die einzelnen Einrichtungen. Jede Einrichtung 

arbeitet nach einer Konzeption, die regelmäßig in den Teams evaluiert wird. In den 

Konzeptionen der einzelnen Bereiche (Kinderkrippe, sozialpädagogische Tagesbetreuung 

Hort Hope und sozialpädagogische Wohngruppen) sind unter anderem eine gemeinsame 

Haltung und grundsätzliche Werte in der Arbeit mit den Kindern und Jugendlichen 

festgehalten. Es werden darin die Arbeitsweise und Methoden in der Arbeit mit den Kindern 

definiert. Näheres dazu findet sich im Kapitel Haltung und Werte.  

Ein guter Betreuungsschlüssel ist wesentlich für die Qualität der Arbeit und dafür, dass es 

nicht zur Überforderung des Personals kommt. Dies ist auch im Sinne des Kinderschutzes 

wichtig, da es in Überlastungssituationen eher zu grenzüberschreitendem Verhalten kommt. 

Die Bereichsleitung achtet auf einen guten Betreuungsschlüssel. Es gibt beispielsweise in 

den Kinderkrippen einen verbesserten Betreuungsschlüssel von 1:4 (eine Betreuungsperson 

für 4 Kinder) statt 1:6, wie gesetzlich vorgeschrieben. 

 

Die pädagogischen Fachkräfte sind zur Teilnahme an Teamsitzungen und 

Gruppensupervisionen verpflichtet, die neben anderen Themen auch zur Reflexion des 

eigenen Handelns dienen. Bei Bedarf gibt es die Möglichkeit zur Einzelsupervision.  

 

Das pädagogische Personal ist zur Dokumentation nach den fachlichen Standards und zur 

Weiterbildung verpflichtet. Es gibt verpflichtende Schulungen und Fortbildungsangebote zum 

Thema Kinderschutz und dem Umgang mit Krisensituationen (wie beispielsweise 

Deeskalationsmanagement, Traumapädagogik, Sexualpädagogik oder die Begleitung von 

herausfordernden Gefühlen). Die Möglichkeiten zur Beschwerde werden neuen 

Mitarbeitenden bei Anstellungsbeginn erklärt. 

 

 

6.2 Kinderschutzbeauftragte 
 

Das Kinderzentrum hat ein Kinderschutzteam bestehend aus drei organisationsinternen 

(Maurberger Konstanze, KK Müllerstraße; Stenico-Keplinger Birgit, KK 

Prämonstratenserweg; Julian Wörner, WG Mariahilf) und einer externen 

Kinderschutzbeauftragten (Schwienbacher Daniela MA; Familiengerichtshilfe) (KSB). Diese 

sind speziell geschult und sind Expertinnen und Experten im Bereich des Kinderschutzes.  

Kommt ein Verdacht auf Kindeswohlgefährdung auf oder ist ein Übergriff passiert, meldet die 

Einrichtungsleitung diesen an das Kinderschutzteam. Kinder und Jugendliche, die Eltern 
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oder auch andere Personen, die einen Übergriff gesehen oder den Verdacht haben, dass ein 

Kind oder ein/e Jugendliche/r, die/der im Kinderzentrum betreut wird, gefährdet ist, können 

sich selbst an die Kinderschutzbeauftragten wenden.  

Die Kinderschutzbeauftragten koordinieren das weitere Vorgehen und vernetzen sich mit 

Kinderschutzorganisationen. 

Sie sind auch für die Organisation von Schulungen im Bereich des Kinderschutzes für die 

pädagogischen Fachkräfte verantwortlich. Die Kinderschutzbeauftragten verfassen alle zwei 

Jahre einen Bericht über die Ergebnisse der Risikoanalysen in den Einrichtungen, die 

Umsetzung des Konzeptes, die stattgefundenen Schulungen und die aufgetretenen Fälle an 

die Bereichsleitung. Dieser dient als Grundlage zur Evaluation des Konzeptes. 

 

 

6.3 Risikoanalyse 
 

Die Risikoanalyse ist ein wesentlicher Teil des Kinderschutzkonzeptes. Sie dient dazu, die 

Rahmenbedingungen und die Arbeitsweise zu reflektieren und (strukturelle) 

Gefahrenmomente in der Einrichtung zu erkennen. Durch die Risikoanalyse wird ein 

Bewusstsein für potentielle Gefahrensituationen oder schädliche Verhaltensweisen 

geschaffen. Sie ist der Ausgangspunkt, um vorbeugende Maßnahmen zu setzen. In der 

Risikoanalyse wird erhoben, welche Risiken für Gewalt und Grenzverletzungen im 

pädagogischen Alltag bestehen. Dies umfasst Fragen zur Struktur der Einrichtung, der 

Konzeption, der Haltung der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter sowie der Organisation des 

pädagogischen Alltages (Gelegenheiten/Angebote/besondere Gefahrenmomente). In der 

Risikoanalyse werden aber auch die Macht- und Abhängigkeitsverhältnisse, die Kontroll- und 

Beschwerdemöglichkeiten sowie die Kommunikationskultur hinterfragt. Das Kinderzentrum 

verwendet den Risikoanalysefragebogen der Österreichischen Kinderschutzzentren.15  

Die Risikoanalyse wird in allen Einrichtungen des Kinderzentrums alle zwei Jahre 

durchgeführt. Verantwortlich für die Durchführung ist dabei die jeweilige Einrichtungsleitung. 

Diese kann sich bei Fragen oder Unklarheiten an die Kinderschutzbeauftragten wenden.  

 

 

6.4 Haltung und Werte  
 

Die Haltung und Werte der Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen spiegeln sich in der täglichen 

pädagogischen Arbeit wider. Sie sind ausschlaggebend für die Umgangsart mit den Kindern 

und Jugendlichen. Daher haben sie einen besonderen Stellenwert in den Konzeptionen. Die 

 
15 siehe Anhang 3 
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Teams haben sich darin auf eine gemeinsame Haltung und Umgangsweise mit den Kindern 

und Jugendlichen geeinigt. Im Mittelpunkt steht dabei eine vertrauensvolle Beziehung 

zwischen den Betreuungspersonen und dem Kind beziehungsweise der/dem Jugendlichen. 

Diese ist von Wertschätzung und Respekt geprägt. Das Kind beziehungsweise die/der 

Jugendliche soll die Sicherheit bekommen, dass er/sie ernst genommen wird und auf seine 

Fähigkeiten und Bedürfnisse eingegangen wird. Kinder und Jugendliche werden als 

eigenständige Persönlichkeiten gesehen, die alle Voraussetzungen mitbringen, die sie für ihre 

Entwicklung brauchen. Jedes Kind und jede/r Jugendliche hat ein Recht auf 

unvoreingenommene Wertschätzung, empathische Zuwendung, soziale Interaktion, 

Kommunikation, Bewegung, Ruhe, Geborgenheit, Sicherheit, Trost und natürlich das Stillen 

der Grundbedürfnisse wie Essen, Trinken und Schlafen. Des Weiteren kommt dem Recht der 

Kinder auf Mitbestimmung und Mitgestaltung des Alltages in den Konzeptionen ein wichtiger 

Stellenwert zu.16 

Es ist wichtig, dass den Betreuungspersonen ihre professionelle Rolle stets bewusst ist. In den 

einzelnen Konzeptionen wurde daher das Rollenverständnis der Betreuungspersonen 

festgehalten. Die Betreuungspersonen sehen sich als feinfühlige Entwicklungsbegleiterinnen 

und -begleiter, die die Kinder und Jugendlichen ernst nehmen und für eine sichere Umgebung 

sorgen. Es ist ihre Aufgabe die Bedürfnisse und Fähigkeiten der Kinder und Jugendlichen zu 

erkennen und darauf einzugehen. Sie sorgen für ein anregendes Spiel- und Lernumfeld und 

stellen entwicklungsgerechtes Material zur Verfügung. Die pädagogischen Mitarbeiterinnen 

und Mitarbeiter schützen stets die Würde des Kindes beziehungsweise der/des Jugendlichen 

und sind sich ihrer professionellen Rolle bewusst. Sie sind Ansprechpersonen für die Anliegen 

der Kinder und Jugendlichen und vermitteln in Konflikten.  

 

6.5 Nähe-Distanz-Verhältnis 
 

Die Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen sind für ein verantwortungsvolles Nähe-Distanz-

Verhältnis zu den Kindern und Jugendlichen zuständig. Sie müssen sich ihrer professionellen 

Rolle bewusst sein und verantwortlich mit dem Bedürfnis der Kinder und Jugendlichen nach 

Nähe umgehen. Dieses Bedürfnis darf nicht missbraucht werden. Es ist darauf zu achten, 

einzelne Kinder oder Jugendliche nicht zu bevorzugen. 

Private Geschenke an einzelne Kinder und Jugendliche sind grundsätzlich nicht erlaubt. Die 

Betreuungspersonen dürfen ebenfalls keine Geschenke von den Kindern und Jugendlichen 

 
16 Siehe Kapitel Beteiligung 
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annehmen. Davon ausgenommen sind kleine Geschenke von geringem materiellem Wert, wie 

beispielsweise eine Zeichnung oder eine Süßigkeit.  

Die Intimsphäre ist zu schützen und Grenzempfindungen der Kinder und Jugendlichen sind 

stets zu beachten. Es ist auf eine wertschätzende und respektvolle Sprache zu achten.  

Bei Körperkontakt ist darauf zu achten, dass das Bedürfnis immer vom Kind ausgeht, 

beispielsweise auf den Schoß genommen zu werden. Kleinstkinder oder Kinder mit 

Beeinträchtigungen können ihre Bedürfnisse oft nicht sprachlich artikulieren. Daher ist es 

wichtig, genau auf die Signale des Kindes zu achten. Weint ein Kind beispielsweise, möchte 

es vielleicht hochgenommen werden. Es kann aber auch sein, dass es das in dem Moment 

nicht möchte. Dann ist es Aufgabe der Pädagogin oder des Pädagogen herauszufinden, wie 

sie/er das Kind anders trösten kann. Auch sehr kleine Kinder zeigen es, wenn sie etwas nicht 

möchten. Diese Grenzen sind zu respektieren. Der Körperkontakt darf nicht über das der 

Situation und der Rolle angemessene Maß hinausgehen. So benötigen beispielsweise 

Kinderkrippenkinder mehr Körperkontakt (hochgenommen oder auf den Schoß genommen 

werden, Hilfe beim Treppensteigen oder an der Hand gehen) als Kindergarten- oder 

Schulkinder. Auch das Personal achtet auf seine Grenzen und kommuniziert diese empathisch 

und kindgerecht.  

Um die Grenzen im Umgang mit den Kindern und Jugendlichen näher zu definieren und dem 

Betreuungspersonal mehr Orientierung zu geben, wurde eine Verhaltensampel entwickelt. 

 

6.6  Selbstverpflichtungserklärung und Verhaltensampel 
 

Die Teams des Kinderzentrums haben eine Selbstverpflichtungserklärung zum Kinderschutz17 

und eine Verhaltensampel18 entwickelt, die für das gesamte Personal bindend sind. Neue 

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter erhalten zu Anstellungsbeginn das Kinderschutzkonzept und 

müssen sich zum Kinderschutz verpflichten, indem sie die Selbstverpflichtungserklärung zum 

Kinderschutz des Kinderzentrums unterschreiben.19  

In der Selbstverpflichtungserklärung sind grundsätzliche Haltungen, Werte und 

Verhaltensweisen im Umgang mit den Kindern und Jugendlichen abgebildet. Den 

Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern soll dadurch die Bedeutung des Themas Kinderschutz in der 

pädagogischen Arbeit bewusst gemacht werden und es soll zur Reflexion des eigenen 

 
17 Siehe Anhang 1 
18 Siehe Anhang 2 
19 Siehe auch Kapitel Personalverantwortung 
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Handelns anregen. Die Selbstverpflichtungserklärung ist ein klares Bekenntnis des 

Kinderzentrums zum Kinderschutz und soll auch mögliche Täter und Täterinnen abschrecken.  

In der Verhaltensampel haben die Teams allgemeine Verhaltensregeln definiert. Neben der 

Verhaltensampel für die Betreuungspersonen gegenüber den Kindern und Jugendlichen 

wurde auch eine Richtlinie für die Umgangsweise zwischen den Mitarbeiterinnen und 

Mitarbeitern und zwischen den Kindern und Jugendlichen entwickelt.   

Für das pädagogische Personal wurde zusätzlich zum allgemeinen Verhaltenskodex eine 

Verhaltensampel für Schlüsselsituationen des pädagogischen Alltages ausgearbeitet. Darin 

wird zwischen kindgerechtem Verhalten, Verhaltensweisen, die in bestimmten Fällen 

notwendig sein können, nicht erwünschtem bis hin zu nicht akzeptablem Verhalten des 

Betreuungspersonals gegenüber den Kindern und Jugendlichen unterschieden. Die 

Schlüsselsituationen sind exemplarisch und dienen als Richtlinie für das Personal.  

Die Selbstverpflichtungserklärung und der Verhaltenskodex finden sich im Anhang dieses 

Konzeptes (Anhang 1 und Anhang 2).  

 

6.7 Suchtpräventionskonzept 
 

Zum Thema Suchtmittelkonsum verweisen wir einerseits auf unser Suchtpräventionskonzept 

sowie den Leitfaden der Abteilung Inklusion Kinder und Jugendhilfe 2026 im Anhang. 

 

6.8 Sexualpädagogisches Konzept20 
 

Wir sind uns der Bedeutung der sexuellen Entwicklung bei Kindern und Jugendlichen bewusst. 

Ebenso ist uns bewusst, dass ein sexualpädagogisches Konzept wichtig und sinnvoll ist, um 

Kinder und Jugendliche schützend in ihrer (sexuellen) Entwicklung und Selbstwahrnehmung 

zu fördern und um das Interesse und den Forschungsdrang gut und unaufgeregt zu begleiten. 

Ein sexualpädagogisches Konzept zur Etablierung eines gemeinsamen fachlichen 

Verständnisses und einer einheitlichen Sprache über Sexualität ist daher wichtig. Damit 

können grenzverletzendes Verhalten bzw. sexualisierte Gewalt besser erkannt und die 

richtigen und notwendigen Schritte dagegengesetzt werden.  

Das Kinderzentrum verwendet für die sozialpädagogischen Bereiche das sexualpädagogische 

Rahmenkonzept der Kinder- und Jugendhilfe des Landes Oberösterreich. Die 

 
20 Teile dieses Kapitels wurden aus dem Basiskinderschutzkonzept des Landes Tirol übernommen.  
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sozialpädagogischen Wohngruppen haben zudem im Konzept zur Gewaltprävention 

Grundpfeiler der Sexualerziehung festgehalten und Leitlinien bei (Verdacht auf) sexualisierte 

Gewalt erstellt.  

Für den Kleinkindbereich wurde ein eigenes sexualpädagogisches Konzept ausgearbeitet. 

Darin wird die kindliche Sexualentwicklung der ersten Lebensjahre beschrieben und 

Empfehlungen für die Umsetzung im pädagogischen Alltag gegeben. Durch achtsame 

Begleitung können die Kinder ihre eigenen Bedürfnisse und Gefühle kennen lernen. Ein 

Wissen über den eigenen Körper stärkt die Kinder und ermöglicht ihnen eigene Grenzen und 

Grenzüberschreitungen zu erkennen. Es kann somit einen Schutz vor 

Missbrauchserfahrungen darstellen. Wir sehen auch Körper-, Sinnes- und 

Gesundheitserziehung als Teil der Sexualerziehung. 

Eine sexualfreundliche Erziehung hilft Kindern Liebes- und Beziehungsfähigkeit zu entwickeln.  

Es ist dabei große Aufmerksamkeit auf Altersgerechtheit und die Grenzen zwischen kindlicher 

und erwachsener Sexualität zu legen. Beim Thema Sexualpädagogik ist mit großer 

Achtsamkeit und Sensibilität vorzugehen. 

Wir sehen es als Aufgabe des pädagogischen Personals, Kindern und Jugendlichen zu einer 

gesunden, positiven Einstellung zu sich selbst und ihrem Körper zu verhelfen. Ebenso wollen 

wir einen verantwortungsvollen Umgang mit dem eignen Körper und dem Körper anderer 

fördern.  

 

Mögliche Reflexionsfragen für das Betreuungspersonal können sein21: 

• Wie wird das Thema Sexualität mit den Kindern und Jugendlichen besprochen?  

• Hat das Thema Sexualität im Alltag Platz? 

• Werden Fragen zum Thema Sexualität unaufgeregt beantwortet? 

• Wird das Thema Sexualität von den Betreuungspersonen aufgegriffen, wenn es indirekt 

von den Kindern und Jugendlichen kommuniziert wird? 

• Welchen Zugang haben die Jugendlichen zum Thema Sexualität – gibt es Bücher, 

Broschüren, interessante Links etc. zum Thema Sexualität? 

• Welche Erfahrungsmöglichkeiten haben die Kinder und Jugendlichen ihre eigene 

Körperlichkeit zu entdecken/auszuprobieren? 

 
21 Vgl. Kostenwein, Weidinger: 8 
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• Wie wird das Thema persönliche Grenzen, Nähe und Distanz vermittelt? 

• Werden die Kinder und Jugendlichen ermutigt, ihre Gefühle und Grenzen zu 

kommunizieren? 

• Gibt es Angebote zum Thema Körperwahrnehmung? 

 

 

6.9 Pflegetätigkeiten 
 

Der Bereich der Pflege bedarf besonderer Sensibilität. Pflegetätigkeiten bergen ein höheres 

Risiko für Übergriffe, daher werden die Grundsätze der Pflege hier beschrieben.   

Die Pflegetätigkeiten orientieren sich an der beziehungsvollen Pflege von Emmi Pikler. Die 

Kinder werden nur von ihnen bekannten und vertrauten Betreuungspersonen gewickelt, 

umgezogen beziehungsweise auf die Toilette begleitet. In den Kinderkrippen ist bei der 

Eingewöhnung bei der ersten Pflegesituation die Bezugsperson des Kindes dabei, damit sich 

das Kind darauf einstellen kann und der Elternteil zeigen kann, wie sie oder er die 

Pflegesituation mit dem Kind gestaltet. Übernehmen die pädagogischen Mitarbeiterinnen und 

Mitarbeiter die Pflegetätigkeit, begleiten sie diese immer sprachlich, damit das Kind weiß, was 

als nächstes passiert. Das Kind kann dabei aktiv mitwirken: selbständig oder mit Hilfe die 

Treppe zum Wickeltisch hochgehen, sich hinlegen, sich drehen oder auch die Windel halten 

beziehungsweise beim An- und Ausziehen mithelfen. Der Wickeltisch befindet sich in einem 

separaten Raum, um die Privatsphäre des Kindes zu schützen. Der Raum ist unversperrt und 

kann jederzeit von einer anderen Person betreten werden beziehungsweise kommt es auch 

vor, dass ein anderes Kind an einem zweiten Tisch gewickelt wird. Wenn ein Kind umgezogen 

wird, weil es beispielsweise nass geworden ist, wird ebenfalls darauf geachtet, dass das Kind 

selbst mitwirken kann. Auch hier begleitet das pädagogische Personal seine Tätigkeiten 

sprachlich. Das Kind wird nicht im Gruppenraum, sondern im dafür vorgesehen Raum, in dem 

sich auch seine Kleidung und der Wickeltisch befindet, umgezogen, um seine Privatsphäre zu 

schützen. Bei all diesen Tätigkeiten steht ein respektvoller und feinfühliger Umgang mit dem 

Kind im Vordergrund.  

Auch beim Toilettengang wird das Kind nur von einer vertrauten Betreuungsperson begleitet.  

Dem Kind wird Hilfe beim Aus- bzw. wieder Anziehen angeboten und es wird gefragt, ob es 

alleine auf die Toilette gehen möchte und die Türe geschlossen werden soll. Danach wird ihm 

wieder Hilfe angeboten. Je nach Entwicklungsstand benötigen die Kinder unterschiedlich viel 
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Unterstützung. Es ist wichtig dabei darauf zu achten, dass das Kind möglichst viel Privatsphäre 

hat und gleichzeitig die Unterstützung bekommt, die es benötigt.  

Ältere Kinder und Jugendliche benötigen weniger oder keine Unterstützung bei der 

Körperpflege. Auch hier gilt der Grundsatz, die Privatsphäre der Kinder und Jugendlichen zu 

beachten und sie da zu unterstützen, wo es notwendig ist.  

 

 

6.10 Schlafbegleitung  
 

Auch die Begleitung der Kinder in (Ein-) Schlafsituationen ist ein Bereich, bei dem ein 

besonderes Augenmerk auf die Intimsphäre und die Grenzen der Kinder gelegt werden muss. 

Daher wird die Gestaltung der Schlafsituationen im Kinderzentrum hier kurz ausgeführt. 

Viele Kleinkinder halten einen Mittagsschlaf. Manche Kinder schlafen auch vormittags oder 

nachmittags, je nach Schlafbedarf des Kindes. Vor dem Schlafengehen werden die Kinder 

umgezogen und gewickelt beziehungsweise ziehen sie sich selbstständig oder mit Hilfe um. 

Das Prozedere ist wie oben beschrieben. Die Kinder tragen beim Schlafen in der Kinderkrippe 

zumindest eine Windel oder eine Unterhose. Je nach Temperatur und Befindlichkeit des 

Kindes ziehen sie auch ein Unterhemd, Nachthemd oder einen Pyjama an. Jedes Kind hat ein 

eigenes Bett im Schlafraum, das nur für es reserviert ist. Je nach Kinderanzahl werden die 

Kinder von ein oder zwei Betreuungspersonen in den Schlafraum begleitet. Manche Kinder 

haben gerne ein Kuscheltier oder einen Schnuller als Einschlafhilfe. Es gibt unterschiedliche 

Rituale in den Einrichtungen, um den Übergang zum Schlafen für die Kinder angenehm zu 

gestalten. Kommt es zu Körperkontakt wie beispielsweise eine Hand halten, ist von der 

Betreuungsperson auf die Reaktion des Kindes zu achten und eine professionelle Distanz zu 

wahren. Gerade in dieser sensiblen Situation ist darauf zu achten, dass der Körperkontakt vom 

Kind gewünscht ist und sich auf Kontakt wie die Hand halten oder über den Kopf streicheln 

beschränkt. Der Schlafraum ist unversperrt und das Betreuungspersonal wechselt sich 

üblicherweise mit der Begleitung ab.  

In den Wohngruppen werden die Kinder und Jugendlichen abhängig vom Alter und Wunsch 

der Kinder auch abends in der Einschlafzeit begleitet. In dieser Zeit wird besonders auf eine 

gute Personalbesetzung geachtet, da die Erfahrung gezeigt hat, dass viele Kinder und 

Jugendliche gerade in dieser Situation eine Ansprechperson oder ein Einschlafritual (z.B. eine 

Geschichte vorlesen) brauchen, um gut in den Schlaf zu finden. Die pädagogischen Fachkräfte 

arbeiten auch in diesen Situationen bedürfnisorientiert und achten auf die Grenzen der Kinder 

und Jugendlichen und ihre eigenen Grenzen.  
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6.11 Beteiligung der Kinder 
 

Das Recht auf freie Meinungsäußerung und Beteiligung ist im Artikel 12 der UN-

Kinderrechtskonvention festgehalten und von Österreich in den Verfassungsrang erhoben 

worden (Art. 4 Bundesverfassungsgesetz über die Rechte von Kindern). Es ist im Tiroler 

Kinder- und Jugendhilfegesetz verankert und eines der Prinzipien für die Gestaltung von 

Bildungsprozessen im bundesländerübergreifenden Bildungsrahmenplan für elementare 

Bildungseinrichtungen in Österreich. Kinder haben von klein auf das Recht, bei Dingen, die sie 

betreffen mitzureden und ihren Alltag mitzugestalten. Diese Haltung steht im Widerspruch zu 

einem autoritären (Macht-)denken und beugt damit auch Machtmissbrauch vor. Die 

Möglichkeit zur freien Meinungsäußerung und umfassenden Beteiligung der Kinder in ihrem 

Alltag, ermöglicht den Kindern das Erleben von Selbstwirksamkeit und stärkt ihr 

Selbstwertgefühl. Dies stellt wiederum einen Schutzfaktor vor Missbrauchserfahrungen dar.  

Die Möglichkeit zur Partizipation und die Haltung, die Meinung der Kinder ernst zu nehmen, 

ist in den einzelnen Konzeptionen des Kinderzentrums fest verankert. Sie richtet sich nach 

dem Alter und dem Entwicklungsstand der Kinder. Dabei geht es einerseits darum den Kindern 

und Jugendlichen den Raum zur Meinungsäußerung zu geben beziehungsweise sie aktiv 

danach zu fragen und auf die Signale der Kinder zu achten (bedürfnisorientiert zu arbeiten). 

Dies ist in jeder Situation des pädagogischen Alltages wichtig. Andererseits werden gezielt 

Angebote gesetzt, um dies zu fördern (beispielsweise im Kinderkreis oder in den 

Kinderteams). Die pädagogischen Angebote und Projekte richten sich nach den Interessen 

der Kinder und werden mit den Kindern geplant und umgesetzt. Den Kindern wird im Rahmen 

der einrichtungsspezifischen Gegebenheiten größtmögliche Entscheidungsfreiheit gelassen 

(beispielsweise freie Entscheidung des Spiels oder des Spielortes, der Spielpartnerin/des 

Spielpartners, der Platzwahl am Tisch, der Begleitung durch eine Bezugsperson etc.). Das 

Mitwirken bei alltäglichen Tätigkeiten wie beispielsweise das Obst für die Jause zu schneiden 

oder das Kochen des Abendessens in den Wohngruppen nimmt auch einen wichtigen Platz 

im Alltag in den Einrichtungen ein.   

 

6.12 Beteiligung der Eltern 
 

In allen Einrichtungen des Kinderzentrums gibt es Beteiligungsmöglichkeiten für die Eltern. Je 

nach Einrichtung gestalten sich diese unterschiedlich.  
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6.12.1 Beteiligung der Eltern in den Kinderkrippen, dem Kindergarten und dem 

Hort Hope 
 

In den Kinderkrippen und dem Hort gibt es eine enge Zusammenarbeit zwischen dem 

pädagogischen Personal und den Eltern. Die Beteiligung der Eltern ist wichtig für die 

Vertrauensbildung und Erziehungspartnerschaft und ist im Tiroler Kinderbildungs- und 

Kinderbetreuungsgesetz verankert. Dieses sieht vor, dass mindestens zwei Mal jährlich eine 

Elternversammlung stattfinden und es die Möglichkeit zur Gründung eines Elternbeirates 

geben muss. Des Weiteren ist den Eltern mindestens einmal jährlich ein 

Entwicklungsgespräch auf Grundlage der im Gesetz verankerten Bildungs- und 

Betreuungsdokumentation anzubieten. Auch die Eltern sind zur Zusammenarbeit mit den 

pädagogischen Fachkräften und dem Erhalter verpflichtet.22 

Ein enger Austausch zwischen den Eltern und den pädagogischen Fachkräften ist auch im 

Sinne des Kinderschutzes wichtig, da beide Seiten mehr Einblicke bekommen und es Aufgabe 

der Pädagoginnen und Pädagogen ist, den pädagogischen Alltag und die Arbeitsweise 

transparent zu machen. Umgekehrt erhält das Betreuungspersonal mehr Informationen über 

das Kind und über eine mögliche Gefährdung. 

  Die Zusammenarbeit umfasst: 

- Ein Anmeldegespräch  

- Das Bekanntmachen der Konzeption  

- Regelmäßige Elternversammlungen mit fachlicher Information und 

Austauschmöglichkeit mit den Eltern und der Eltern untereinander (mindestens zwei 

Mal jährlich) in den Kinderkrippen und regelmäßige Elterngespräche im Hort Hope 

- Möglichkeit zur Wahl eines Elternbeirates 

- Täglicher kurzer Austausch beim Bringen und Abholen der Kinder 

- Informationsschreiben an die Eltern  

- Informationen über den pädagogischen Alltag anhand von Fotodokumentationen oder 

Arbeiten der Kinder im Garderobenbereich und in der Einrichtung 

- Mindestens ein Entwicklungsgespräch pro Jahr 

- Elterncafés und Feste  

 

6.12.2 Beteiligung der Eltern in den sozialpädagogischen Wohngruppen 
 

 
22 vgl. Kinderbildungs- und Betreuungsgesetz 2010: §28 
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Der Elternkontakt der Kinder und Jugendlichen, die in den sozialpädagogischen Wohngruppen 

leben, ist individuell sehr unterschiedlich. Es leben dort Kinder und Jugendliche, die keine 

Eltern mehr haben oder bei denen es ein Kontaktverbot aufgrund einer Gefährdung gibt. 

Andere Kinder können die Eltern mit Begleitung oder unbegleitet sehen. Ist es zum Wohl des 

Kindes, können die Eltern das Kind beziehungsweise den Jugendlichen auch in der 

Wohngruppe besuchen und am Alltag in der Wohngruppe teilnehmen. Die Art und Frequenz 

der Kontakte hat mit der bisherigen Lebensgeschichte des Kindes oder Jugendlichen zu tun 

und wird durch richterliche Entscheidung oder durch die Kinder- und Jugendhilfe festgelegt. 

Das Kind oder die/der Jugendliche kann an der Entscheidung partizipieren beziehungsweise 

finden keine Kontakte statt, wenn es das Kind oder die/der Jugendliche nicht möchte. Die 

Elternkontakte werden mit den Kindern und Jugendliche besprochen und reflektiert. Bei 

Verdacht auf Gefährdung wird eine Meldung an die Kinder- und Jugendhilfe gemacht.23 Je 

nach Obsorgeregelung haben die Eltern neben einem Informationsrecht auch das Recht 

wichtige Angelegenheiten, die das Kind betreffen, zu entscheiden (zum Beispiel Wahl der 

Schulform, gesundheitsbezogene Angelegenheiten etc.). 

Für Jugendliche mit Fluchthintergrund im Alter von 14 bis 21 Jahren gibt es über „Ertebat“ der 

Plattform Asyl die Möglichkeit eine Patin oder einen Paten für Besuche und gemeinsame 

Unternehmungen zu bekommen, der die/den Jugendliche/n über einen längeren Zeitraum 

begleitet. Die Patinnen und Paten werden von der Plattform Asyl auf ihre Eignung geprüft und 

müssen ein erweitertes Führungszeugnis vorlegen. Genauso wie beim Elternkontakt wird der 

Kontakt mit den Patinnen und Paten von den Bezugsbetreuerinnen und Bezugsbetreuern mit 

der/dem Jugendlichen vor- und nachbesprochen. Kommt es zu einem Verdacht oder einer 

tatsächlichen Gefährdung des Kindes wird der Kontakt jedenfalls bis zur Klärung ausgesetzt 

oder darüber hinaus ganz unterbunden. Die Bezugsbetreuungsperson oder die 

Einrichtungsleitung nimmt Kontakt mit der Plattform Asyl auf. Erhärtet sich der Verdacht, wird 

nach der im Kinderschutzkonzept beschriebenen Vorgehensweise bei (Verdacht auf) Gewalt 

gehandelt.  

 

6.13 Teamkultur  
 

Die Bereichsleitung und die Einrichtungsleitungen sind für ein offenes und achtsames Klima 

im Team hauptverantwortlich. Jedes Teammitglied ist dafür verantwortlich, die Werte und die 

Haltung, die in der Konzeption und in der Selbstverpflichtungserklärung zum Kinderschutz 

festgehalten sind, im Alltag umzusetzen.  Die Verhaltensampel im Kinderschutzkonzept kann 

dabei Orientierung bieten. Die Einrichtungsleitung achtet auf die Einhaltung und bringt das 

 
23 Siehe Kapitel Vorgehensweise bei (Verdacht auf) Gewalt 
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Thema Kinderschutz in Gesprächen und Teamsitzungen ein. Sie sorgt für ein offenes 

Gesprächsklima und die Etablierung einer Fehlerkultur. Das bedeutet, dass Fehler nicht 

tabuisiert werden, sondern es einen offenen Umgang damit gibt, dass Fehler passieren und 

darüber im Team gesprochen wird. Die Einrichtungsleitung ist dabei dafür verantwortlich, dass 

Fehler dabei nicht scharf verurteilt werden, sondern ein Klima im Team entsteht, das es 

ermöglicht, Fehler einzugestehen und zu besprechen.    

Die pädagogischen Fachkräfte sind im Rahmen der Standards dazu verpflichtet ihre fachliche 

Kompetenz im Umgang mit kritischen Situationen im pädagogischen Alltag kontinuierlich 

weiterzubilden (Fortbildungen, Schulungen). Ihre Aufgabe ist es, Instrumente zur 

Selbstreflexion zu nutzen (Teamsitzungen, Einzelsupervision, Gruppensupervision etc.). Des 

Weiteren sind sie zur Dokumentation verpflichtet.  

In den Teams wurden Kommunikationsrichtlinien erarbeitet, die zu einem wertschätzenden 

Umgang im Team und mit den Eltern und Kindern beitragen soll. Zudem gibt es eine 

Konfliktleitlinie bei Konflikten innerhalb des Teams oder mit der Leitung. 

Die Einrichtungsleitung ist dafür verantwortlich, dass allen Teammitgliedern, die 

Vorgehensweise bei (Verdacht auf) Gewalt bekannt ist. Jede Betreuungsperson ist dazu 

angehalten, aufmerksam zu sein und beobachtete Grenzverletzungen der Einrichtungsleitung 

mitzuteilen. Das Ziel ist, bereits Anzeichen von Grenzüberschreitungen ernst zu nehmen und 

somit das Risiko für schwerwiegende Grenzüberschreitungen zu minimieren.  

 

6.14 Beschwerdemanagement 
 

Bei Beschwerden und Kritik können sich die Kinder und Jugendlichen an eine ihnen vertraute 

Betreuungsperson, die Einrichtungsleitung, die Kinderschutzbeauftragten oder die 

Bereichsleitung wenden. In allen Einrichtungen des Kinderzentrums wird mit den 

Kindern/Jugendlichen altersgerecht zum Thema eigene Grenzen und Bedürfnisse und 

Grenzen der anderen gearbeitet. Mit den Kindern und Jugendlichen wird besprochen, dass sie 

sich jederzeit an eine Betreuungsperson wenden können, wenn ihre Grenzen überschritten 

werden, sie etwas nicht wollen oder Unterstützung brauchen.  

Kleinkinder oder Kinder mit Beeinträchtigungen können ihr Anliegen oft nicht sprachlich 

formulieren. Daher ist vom Personal ein besonderes Augenmerk auf die Signale und 

Befindlichkeit dieser Kinder zu legen und bei Verdacht auf Gefährdung nach der 

Vorgehensweise des Kinderschutzkonzeptes zu handeln. Kleinkinder drücken ihre 

„Beschwerde“ auch durch ihr Verhalten aus wie zum Beispiel:  

• Weinen, Schreien 
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• Körperliches und verbales Wehren 

• Zurückziehen 

• Schlagen 

• Nicht teilnehmen 

• Nicht reden 

• Nicht reagieren 

• Zurückweichen 

• Zögerlich/ängstlich reagieren 

• „Nein“ oder „Stopp“ sagen 

• Häufiges krank sein 

Die Kinder und Jugendlichen in den sozialpädagogischen Wohngruppen können neben der 

Möglichkeit sich an eine Betreuungsperson zu wenden, auch mit einem/er Vertreter/in der 

Kinder- und Jugendanwaltschaft sprechen. Diese/r ist einmal im Monat persönlich in der 

Einrichtung für Gespräche mit den Kindern und Jugendlichen da. Außerhalb dieses Termins 

können die Jugendlichen mit dem/der Vertreter/in telefonieren oder einen  Termin vereinbaren. 

Darüber hinaus gibt es den Sozialen Fachdienst der Kinder- und Jugendhilfe, die/der für das 

Kind/ die/den Jugendlichen Ansprechperson ist. Mit den Kindern und Jugendlichen wird 

besprochen, dass sie sich an den Sozialen Fachdienst wenden können. Die Telefonnummern 

hängen am Schwarzen Brett in den Wohngruppen aus und die Kinder und Jugendlichen 

können mit diesen telefonieren oder ein persönliches Gespräch ausmachen. In den 

Wohngruppen gibt es zudem einen Briefkasten für Rückmeldungen der Kinder und 

Jugendlichen. Die Rückmeldungen werden wöchentlich von der Einrichtungsleitung 

durchgesehen und im Team/der Supervision und fallweise mit der Bereichsleitung 

besprochen. Dem Kind/der/dem Jugendlichen wird dann eine Rückmeldung gegeben, wie mit 

dem Anliegen umgegangen wird.  

Die Eltern können sich bei Anliegen oder Beschwerden an die jeweilige Einrichtungsleitung 

wenden. In den Kinderkrippen und dem Hort gibt es Briefkästen für Rückmeldungen 

(Wünsche, Anregungen, positive Rückmeldungen, Beschwerden) der Eltern. Hier haben die 

Eltern oder andere Angehörige die Möglichkeit ihr Anliegen schriftlich zu formulieren. Die 

Rückmeldungen werden einmal wöchentlich von der Einrichtungsleitung gesammelt und 

anschließend im Team oder der Supervision besprochen. Geht es bei einem Anliegen um 

Kindeswohlgefährdung, zieht die Einrichtungsleitung eine/n Kinderschutzbeauftragte/n und die 

Leitung Kinderkrippen beziehungsweise die Bereichsleitung hinzu.  

Bei allen Anliegen, sucht die Einrichtungsleitung das Gespräch mit den Eltern. Handelt es sich 

um eine Beschwerde, wird versucht eine zufriedenstellende Lösung zu finden. Kommt es aus 

Sicht der Eltern zu keinem zufriedenstellenden Ergebnis oder Umgang mit dem Anliegen oder 
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der Beschwerde, haben sie die Möglichkeit sich an die Kinderschutzbeauftragten oder die 

Leitung Kinderkrippen beziehungsweise die Bereichsleitung zu wenden. Kann auch auf dieser 

Ebene keine zufriedenstellende Lösung gefunden werden, können sie sich an die 

Geschäftsführung wenden. Beschwerden werden von den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern, 

der Leitung beziehungsweise der Bereichsleitung dokumentiert. Zudem existiert eine Software 

für Beschwerden und deren Dokumentation.  

Für Beschwerden und Konflikte des Personals gibt es, wie bereits oben erwähnt, eine 

Konfliktleitlinie, in der die Zuständigkeiten geregelt sind. 

 

6.15 Kinderhandel und Zwangsheirat 
 

Bei Verdacht auf Kinderhandel verweisen wir auf die Handlungsanleitungen des 

Bundeskanzleramts, Sektion Familie und Jugend im Anhang. 

Eine Zwangsheirat ist in Österreich sowie in der gesamten EU eine schwere 

Menschenrechtsverletzung und strafbar. 

Handlungsanleitungen dazu und bei Verdacht auf, finden sich anbei im KOMPASS 

Verschleppung und Zwangsheirat des Bundesministeriums für Frauen, Wissenschaft und 

Forschung. 

 

6.16 Verdacht auf Radikalisierung, Extremismus 
 

Radikalisierung ist der Prozess, bei dem eine Person zunehmend extreme, 

demokratiefeindliche Ansichten annimmt und bereit wird, illegitime Mittel oder Gewalt zur 

Durchsetzung seiner Ziele einzusetzen. Anzeichen bei Jugendlichen dazu können sein: 

• Verbreitung von Inhalten, die gegen das Verbotsgesetz verstoßen 

• Offene rassistische oder antisemitische Äußerungen 

• Hören einschlägiger Musik 

• Gewaltverherrlichung 

• Aggressiv bis gewalttätige Verteidigung eigener politischer oder religiöser 

Überzeugungen. 

bzw., es ist zu bemerken, dass Jugendliche 

• sich zunehmend zurückziehen, ihre Lebensgewohnheiten merkbar ändern, 

• den Kontakt mit Freund:innen einschränken oder abbrechen, 
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• sich intensiv mit einschlägigen Themen, z. B. Online- Foren beschäftigen. 

Oder sie haben allgemein den Eindruck, dass eine Entwicklung in Richtung Links- oder 

Rechtsextremismus, staatsfeindlicher Haltungen und Handlungen, nationalistischer oder 

religiös motivierter Extremismus und Terrorismus vorliegen könnte. 

Dazu möchten wir einerseits auf die Beratungsstelle Extremismus boja – 

www.beratungsstelleextremismus.at – und die, unter dieser Internetadresse verfügbaren 

Materialien hinweisen sowie auf den Artikel des Bundesministeriums für Inneres zum Thema 

Radikalisierung im Anhang.  

 

6.17 Medienpädagogik24  

 

Digitale Medien sind heute bereits sehr früh im Leben von Kindern präsent und wirken als 

steter Begleiter in der Lebenswelt bereits von sehr jungen Kindern. Laut einer Studie von 

Saferinternet.at aus 2020 sind 72% der 0-6 Jährigen im Internet -  22 Prozent der Kinder unter 

sechs Jahren haben bereits ein eigenes Gerät zur Verfügung.25. 

Diese Entwicklung macht bewusst, dass im Kontext des Kinderschutzes auch eine 

Auseinandersetzung mit medienpädagogischen Fragestellungen wichtig ist und Eltern bei der 

Medienerziehung unterstützt werden sollen. Das Kinderzentrum orientiert sich dabei, an dem 

Dokument „Digitale Medienbildung in elementaren Bildungseinrichtungen“26 Darin werden 

folgende Empfehlungen gegeben: 

• Mediale Erfahrungen der Kinder als Basis für die Gestaltung der individualisierten 

Medienbildung im Gespräch mit den Eltern erfragen  

• Eltern dafür sensibilisieren, dass familiäre Mediennutzung die Kinder sozialisiert  

• Das Bewusstsein der Eltern dafür wecken, dass die Nutzung von digitalen Medien in 

der konkreten Situation einen Einfluss auf die Beziehung zu ihrem Kind hat 

• Eltern dazu anregen und ermutigen, Kinder bei ihren Medienaktivitäten zu begleiten, 

die Medienheldinnen und -helden der Kinder kennenzulernen, gemeinsam Neues 

auszuprobieren und über Medienerlebnisse sowie die damit verbundenen Gefühle zu 

sprechen 

 
24 Das  Kapitel  Medienpädagogik wurde zum Teil aus dem  Basis-Kinderschutzkonzept für elementare 

Bildungseinrichtungen in Tirol für das Kinderzentrum übernommen. 
25Vgl. https://www.saferinternet.at/news-detail/studie-72-prozent-der-0-bis-6-jaehrigen-im-internet/  
26 Vgl. Charlotte Bühler Institut 2020 

http://www.beratungsstelleextremismus.at/
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• Eltern ermächtigen, sich eigeninitiativ mit dem Thema digitale Medien in der frühen 

Kindheit auseinanderzusetzen  

• Anschauliche Informationen über die Ziele sowie die Art und Weise der Nutzung von 

digitalen Medien in elementaren Bildungseinrichtungen  

• Transparente Dokumentation der Medienbildung, z. B. anhand von Videos oder Fotos  

Das Thema digitale Medien und ein sicherer Umgang damit, ist für alle Altersgruppen im 

Kinderzentrum von Bedeutung. Die Teams setzen sich daher damit auseinander und bilden 

sich im Bereich der Medienpädagogik fort. Für die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter im Hort und 

in den sozialpädagogischen Wohngruppen gibt es jährlich eine verpflichtende Schulung zum 

Thema Umgang mit digitalen Medien. Auch für die Kinder und Jugendlichen, die im Hort und 

in den sozialpädagogischen Wohngruppen betreut werden, gibt es dazu einmal im Jahr einen 

Workshop. 

Eine intensivere Auseinandersetzung zum Thema Medienkonsum findet sich im 

Medienkonzept der SLW Jugendhilfe, das uns mit freundlicher Genehmigung zur Verfügung 

gestellt wurde.  

  

6.18 Datenschutz und Fotoverwendung 
 

Vor Eintritt ihres Kindes in eine Einrichtung des Kinderzentrums erhalten die 

Obsorgeberechtigten eine Datenschutzerklärung. Diese enthält Informationen über die 

Verarbeitung der personenbezogenen Daten des Kindes und die Rechte, die die 

Obsorgeberechtigten als gesetzliche Vertreter in Hinblick auf die Datenverarbeitung haben. 

In der Datenschutzerklärung ist auch die Verarbeitung von Fotos geregelt. Darin stimmen die 

Obsorgeberechtigten zu, dass Fotos von Feiern, auf denen ihr Kind abgebildet ist, intern 

verwendet werden dürfen (z.B. Fotodatenbank im Intranet, Aushang in den Räumlichkeiten 

der Kinderbetreuungseinrichtung) oder langjährigen Mitarbeitenden zum privaten Gebrauch 

als Erinnerung geschenkt werden können. 

Den Eltern/Obsorgeberechtigten und einrichtungsfremden Personen ist es grundsätzlich nicht 

erlaubt, Fotos in den Einrichtungen zu machen. Das Personal verwendet für Fotoaufnahmen 

die Geräte, die in den Einrichtungen dafür zur Verfügung gestellt werden (Fotoapparate oder 

Diensthandys). Mit privaten Geräten, dürfen keine Aufnahmen gemacht werden. Bei der 

Anfertigung von Fotos von Kindern und Jugendlichen ist auf die Würde und eine angemessene 

Bekleidung zu achten. 
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Mit den Eltern/Obsorgeberechtigten darf nicht über private Handys kommuniziert werden, 

sondern nur über die Diensthandys. Das gilt auch für die Kommunikation mit den Kindern und 

Jugendlichen, die in den sozialpädagogischen Wohngruppen wohnen. Auf den Handys der 

Kinder- und Jugendlichen in den sozialpädagogischen Wohngruppen, sind 

Jugendschutzeinstellungen installiert. 

Die Teams verwenden einen sicheren Kurznachrichtendienst, um organisatorische 

Angelegenheiten auszutauschen. Über den Nachrichtendienst dürfen keine sensiblen Daten 

oder Informationen, die die Kinder und Jugendlichen oder die Obsorgeberechtigten betreffen, 

verschickt werden.  

Die Kinder bekommen von der Einrichtung Erinnerungsfotos, auf denen auch andere Kinder 

abgebildet sein können. Die Eltern/Obsorgeberechtigten erhalten eine schriftliche Information, 

dass sie diese Fotos, nur für private Zwecke nutzen dürfen. Alles, was über eine private 

Nutzung hinausgeht, insbesondere eine Veröffentlichung in sozialen Medien (z.B. Facebook, 

Instagram) oder eine Weiterleitung (beispielsweise per WhatsApp oder E-Mail) fällt unter das 

geltende Datenschutzrecht und ist nicht erlaubt.  

Die unterzeichnete Datenschutzeinwilligung kann jederzeit einzeln oder gesamt von den 

Obsorgeberechtigten widerrufen werden. Für eine Veröffentlichung von Fotos der Kinder durch 

die ISD, bedarf es der ausdrücklichen Einwilligung der Eltern/Obsorgeberechtigten für den 

konkreten Einzelfall. 

 

7 Vorgehensweise bei (Verdacht auf) Gewalt27 
 

Grenzverletzungen und Gewalt können überall passieren – auch in unserer Einrichtung. Im 

Alltag kann es aufgrund unterschiedlicher Faktoren (Überforderung der Mitarbeiterinnen und 

Mitarbeiter, Personalausfälle und dadurch entstehende Mehrbelastung etc.) zu 

unabsichtlichem Überschreiten der persönlichen, psychischen oder körperlichen Grenzen 

eines Kindes oder Jugendlichen kommen. Es ist uns bewusst, dass häufig Unachtsamkeit oder 

Unwissenheit dazu führt und es Situationen geben kann, in denen grenzüberschreitendes 

Handeln zum Schutz des Kindes notwendig sein kann. In diesem Fall sind wir in unserer 

Kommunikation und unseren Handlungen besonders achtsam. Kommt es zu einer 

Grenzverletzung ist es wichtig, diese zu benennen, die Verantwortung zu übernehmen, das 

 
27 Teile des Kapitels Vorgehensweise bei (Verdacht) auf Gewalt wurden aus dem 
Basiskinderschutzkonzept des Landes Tirol übernommen und für das Kinderzentrum angepasst. 
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Verhalten zu korrigieren und eine Entschuldigung auszusprechen, damit in unserer Einrichtung 

keine „Kultur“ der Grenzverletzung entsteht.  

Übergriffe im Sinne von Gewalt sind hingegen meist bewusste, körperliche oder psychische 

Grenzüberschreitungen. Sie resultieren oft aus persönlichen und/oder fachlichen Defiziten und 

reichen von Belästigungen bis hin zu strafrechtlich relevanten Gewalttaten, z.B. Verängstigen 

oder Einschüchtern von Kindern, Drohungen, Beschimpfungen, grobes Festhalten, Schläge, 

usw. Durch die oben beschriebenen Präventionsmaßnahmen soll das Risiko für Kinder und 

Jugendliche Gewalt in unserer Einrichtung zu erleben, so gering wie möglich gehalten werden 

(unsere Einrichtung als sicherer Ort). Durch das Kinderschutzkonzept soll ein Wissen über die 

Gewaltformen und ein Bewusstsein für Gewalt geschaffen werden, um Gewalt in der 

Einrichtung und im Umfeld des Kindes beziehungsweise der/des Jugendlichen zu erkennen 

(unsere Einrichtung als kompetenter Ort). Damit das Betreuungspersonal des Kinderzentrums 

im Falle von (Verdacht auf) Gewalt gut orientiert ist und rasch, aber mit Bedacht die 

notwendigen Schritte setzen kann, sind Vorgehensweisen bei (Verdacht auf) Gewalt entwickelt 

worden. Diese unterscheiden sich je nachdem, durch wen die Kinder und Jugendlichen von 

Gewalt betroffen sind:  

• (Verdacht auf) Gewalt durch Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des Kinderzentrums 

• (Verdacht auf) Gewalt im Umfeld des Kindes 

• (Verdacht auf) Gewalt zwischen Kindern und Jugendlichen 

Meldungen über einen etwaigen Verdacht auf Gewalt können das Kinderzentrum über 

verschiedene Wege erreichen: 

• durch Mitteilungen von Kindern (betroffene Kinder oder Zeuginnen und Zeugen) 

• durch Mitteilungen von Eltern oder anderen Angehörigen 

• durch Beobachtungen und Mitteilungen von Kolleginnen und Kollegen 

 

 

7.1 Vorgehensweise bei (Verdacht auf) Gewalt durch Mitarbeiterinnen 

und Mitarbeiter des Kinderzentrums (interner Verdacht) 

 

7.1.1 Vorgehensweise bei einem Verdacht auf Gewalt durch Mitarbeiterinnen 

und Mitarbeiter 
 

Gibt es einen Verdacht auf Gewalt gegenüber einem im Kinderzentrum betreuten Kind oder 

Jugendlichen durch eine Mitarbeiterin oder einen Mitarbeiter ist umgehend die jeweilige 

Einrichtungsleitung zu informieren. Diese informiert  ein/e Kinderschutzbeauftragte/r und die 
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Bereichsleitung. Betrifft es den Bereich der Kinderkrippen ist zusätzlich die Leitung 

Kinderkrippen (Leitung KK) zu verständigen.  

Sowohl bei konkreten als auch bei vagen Anhaltspunkten für Gewalt müssen Maßnahmen 

zum Schutz des Kindes getroffen werden wie beispielsweise der Abzug der Mitarbeiterin oder 

des Mitarbeiters und/oder eine Dienstverstärkung.  

Geht es bei dem Verdacht oder Vorfall um fachliches Fehlverhalten, führt die Bereichsleitung 

ein Gespräch mit der verdächtigten Person und konfrontiert sie mit dem Vorwurf. Bei Verdacht 

auf sexualisierte Gewalt ist die fachliche Empfehlung, sich vor einem Gespräch mit der 

verdächtigten Person mit einer Fachstelle für Kinderschutz28 zu beraten. Denn durch eine 

vorschnelle Konfrontation der verdächtigten Person, könnte der Druck auf das Kind 

beziehungsweise die/den Jugendlichen erhöht und die Aufdeckung erschwert oder Beweise 

vernichtet werden.  

Grundsätzlich wird bei Unsicherheiten, eine Fachstelle für Kindeswohlgefährdung beigezogen. 

In Absprache mit der Fachstelle und dem Kinderschutzteam, legt die Bereichsleitung dann das 

weitere Vorgehen fest. 

Entkräftet sich der Verdacht werden Maßnahmen zur Rehabilitation der Mitarbeiterin 

beziehungsweise des Mitarbeiters gesetzt.29 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, denen ein 

Fehlverhalten vorgeworfen wird, können sich schon bei Aufkommen des Vorwurfes an den 

Betriebsrat wenden, um dort Beratung zu erhalten. 

Bleibt der Verdacht vage, müssen die Schutzmaßnahmen weiter aufrecht gehalten werden. 

Die Situation wird beobachtet und Hinweise auf Gewaltausübung werden dokumentiert, sofern 

die Mitarbeiterin oder der Mitarbeiter noch im Dienst ist. In diesem Fall kann die 

Bereichsleitung auch Auflagen für die/den Mitarbeiter/in festlegen (beispielsweise nicht alleine 

mit den Kindern und Jugendlichen zu sein).  

Erhärtet sich der Verdacht oder besteht eine akute Gefährdung für das Kind oder die/den 

Jugendlichen legt die Bereichsleitung mit einer Fachstelle für Kinderschutz beziehungsweise 

der Kinder- und Jugendhilfe, dem Kinderschutzteam und der Einrichtungsleitung das weitere 

Vorgehen fest und es wird besprochen, ob eine polizeiliche Anzeige gemacht wird. 

Je nach Schweregrad des Fehlverhaltens gibt es unterschiedliche dienstrechtliche 

Konsequenzen. Diese können von einer Verwarnung oder Nachschulung/Supervision bis hin 

zur Kündigung reichen.   

 
28 Die Kontakte der Fachstellen finden sich im Kapitel Fachstellen für Kindeswohlgefährdung 
29 Siehe dazu Kapitel Rehabilitation für fälschlich unter Verdacht eines Fehlverhaltens geratene 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
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Sowohl bei einem konkreten Verdacht als auch bei einem vagen Verdacht ist es sehr wichtig, 

die Verdachtsmomente zu dokumentieren. Der gesamte Prozess wird von der 

Einrichtungsleitung, der Leitung Kinderkrippen beziehungsweise der Bereichsleitung 

dokumentiert.  

Gewaltvorfälle müssen von den Teams einerseits innerhalb des Teams in den Teamsitzungen 

und der Supervision aufgearbeitet werden, und andererseits mit dem betroffenen Kind oder 

der/dem Jugendlichen und den Kindern und Jugendlichen, die die Gewalt miterlebt haben 

altersgerecht nachbesprochen beziehungsweise in kindgerechter Form aufgearbeitet werden. 

Die Nachsorge für das unmittelbar von Gewalt betroffene Kind beziehungsweise die/den 

Jugendlichen hat dabei einen besonders hohen Stellenwert. Je nach Art und Schwere der 

erlebten Gewalt können dafür ergänzend externe Unterstützungsangebote (Gespräche, 

Therapie, Prozessbegleitung etc.) sinnvoll sein.  

Auch mit den Eltern/Obsorgeberechtigten der (mit-)betroffenen Kinder und Jugendlichen muss 

der Vorfall besprochen/aufgearbeitet werden. In welchem Rahmen und in welcher Form ist 

abhängig von der Art des Vorfalles. Die Einrichtungsleitung stimmt dazu das Vorgehen mit der 

Bereichsleitung und sofern es eine Kinderkrippe betrifft mit der Leitung Kinderkrippen ab.  
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Grafik: Vorgehensweise bei Verdacht auf Gewalt gegenüber einem Kind oder 

Jugendlichen durch eine Mitarbeiterin oder einen Mitarbeiter des Kinderzentrums  

 

 

Verdacht auf Gewalt 
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Schutz des Kindes/Jugendlichen z.B. durch Dienstverstärkung oder Abzug der/des Mitarbeiterin/s  

 

 

 

Beratung mit Fachstelle für Kindeswohlgefährdung 
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Kindeswohlgefährdung 

 
 

Verdacht erhärtet sich 
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Ggf. 

polizeiliche 

Anzeige 

 

dienstrechtliche 

Konsequenzen 

 

Verdacht 

erhärtet sich 

-> Vorgehen 

siehe oben 

 

Verdacht 
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Aufarbeitung des Vorfalles im 

Team, mit den Kindern und 

Jugendlichen und mit den 

Obsorgeberechtigen 

 

 

Der gesamte Prozess wird von der Einrichtungsleitung, der Leitung Kinderkrippen 

beziehungsweise der Bereichsleitung dokumentiert.  
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7.1.2 Vorgehensweise bei akuter Gewalt durch eine Mitarbeiterin oder einen 

Mitarbeiter 
 

Bei akuter Gewalt gegenüber einem im Kinderzentrum betreuten Kind oder Jugendlichen oder 

bei Gefahr in Verzug ist die sofortige Intervention notwendig. Das Kind beziehungsweise die/ 

der Jugendliche muss geschützt werden. Ist das Kind oder die/der Jugendliche verletzt, wird 

die Rettung gerufen und umgehend die Obsorgeberechtigten und die Einrichtungsleitung 

verständigt. Das verletzte Kind oder die/der verletzte Jugendliche wird von einer 

Betreuungsperson ins Krankenhaus begleitet. Das andere Betreuungspersonal begleitet die 

Kinder und Jugendlichen, die die Gewalt miterlebt haben und die gewaltausübende Person.  

Ist das Kind oder die/der Jugendliche nicht verletzt, ist es ebenfalls notwendig, dass das von 

Gewalt betroffene Kind oder die/der Jugendliche sowie die gewaltausübende Person und die  

Kinder und Jugendlichen, die die Gewalt miterlebt haben, begleitet werden. Auch hier wird 

umgehend die Einrichtungsleitung informiert.  

Die Einrichtungsleitung verständigt eine/n Kinderschutzbeauftragte/n und die Leitung 

Kinderkrippen beziehungsweise die Bereichsleitung.  Die Bereichsleitung berät sich mit einer 

Fachstelle für Kinderschutz und der Kinder- und Jugendhilfe, dem Kinderschutzteam und der 

Einrichtungsleitung. Dabei wird das weitere Vorgehen festgelegt und besprochen, ob eine 

polizeiliche Anzeige gemacht wird. 

Die Leitung Kinderkrippen/die Bereichsleitung und ein/e Kinderschutzbeauftragte/r führen ein 

Gespräch mit der gewaltausübenden Person. Je nach Schweregrad des Vorfalles entstehen 

für die Mitarbeiterin beziehungsweise den Mitarbeiter unterschiedliche dienstrechtliche 

Konsequenzen, die von einer Verwarnung bis hin zur Kündigung reichen können.  

Die Aufarbeitung des Vorfalles mit den Kindern und Jugendlichen, im Team und mit den 

Eltern/Obsorgeberechtigten erfolgt wie im Kapitel Vorgehensweise bei einem Verdacht auf 

Gewalt durch Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter beschrieben.  
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Grafik: Vorgehensweise bei akuter Gewalt gegenüber einem Kind oder Jugendlichen 

durch eine Mitarbeiterin oder einen Mitarbeiter des Kinderzentrums 
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Beratung mit einer Fachstelle/Kinder- und Jugendhilfe und Festlegen des weiteren Vorgehens,  

ggf. polizeiliche Anzeige 

 

 

 

Gespräch der Leitung KK/Bereichsleitung und der KSB mit der/dem gewaltausübende/n MA 
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Aufarbeitung des Vorfalles im Team, mit den Kindern und Jugendlichen und mit den 

Obsorgeberechtigten 

 

Der gesamte Prozess wird von der Einrichtungsleitung, der Leitung Kinderkrippen 

beziehungsweise der Bereichsleitung dokumentiert.  

 

 

7.2 Vorgehensweise bei (Verdacht auf) Gewalt im Umfeld des Kindes 

 

Bei (einem Verdacht auf) Gewalt gegenüber einem im Kinderzentrum betreuten Kind oder 

Jugendlichen durch Personen außerhalb der Einrichtung (Eltern, Verwandte, Bekannte etc.) 

ist es wichtig, die Anzeichen, Hinweise und Äußerungen des Kindes oder Jugendlichen ernst 

zu nehmen und genau zu dokumentieren. Das pädagogische Personal im Kinderzentrum ist 

verpflichtet, einen Verdacht der Einrichtungsleitung zu melden. Die Leitung informiert eine/n 

Kinderschutzbeauftragte/n und die Leitung Kinderkrippen beziehungsweise die 

Bereichsleitung.  

In manchen Fällen kann es sinnvoll sein, die Eltern/Obsorgeberechtigten miteinzubeziehen. 

Die fachliche Empfehlung ist jedoch, Eltern oder Bezugspersonen nicht überstürzt zu 

konfrontieren, sondern sich erst mit einer Fachstelle abzusprechen. 

Bei Verdacht auf gravierende oder sexuelle Gewalt durch die Eltern oder einen Elternteil wird 

davon abgeraten, die Eltern miteinzubeziehen, da die Eltern massiven Druck auf das Kind 

beziehungsweise die/den Jugendlichen ausüben könnten. In jedem Fall ist es ratsam sich 

Beratung durch eine Fachstelle für Kinderschutz (Kinderschutzzentrum, Kinder- und 

Jugendhilfe oder Kinder- und Jugendanwaltschaft) zu holen.   

Bei einem vagen Verdacht, kann es sinnvoll sein, zu beobachten, ob es noch weitere Hinweise 

auf eine Gefährdung des Kindes oder Jugendlichen gibt, bevor weitere Schritte eingeleitet 

werden.  

Erhärtet sich der Verdacht oder ist Gefahr in Verzug, ist umgehend eine Mitteilung an die 

Kinder- und Jugendhilfe zu machen. Bei Gefahr in Verzug ist gegebenenfalls die Polizei und 

die Rettung zu rufen. Eine Gefährdung des Kindes oder der/des Jugendlichen kann 

beispielsweise auch dann vorliegen, wenn ein Elternteil merklich alkoholisiert ist oder sich 

unangemessen gegenüber anderen Kindern oder Jugendlichen verhält.  

Das weitere Vorgehen wird dem Kind beziehungsweise der/dem Jugendlichen 

altersentsprechend erklärt und dem Kind beziehungsweise Jugendlichen wird vermittelt, dass 
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er/sie nichts Falsches gemacht hat. Es sollte dem Kind oder der/dem Jugendlichen nichts 

versprochen werden, das nicht eingehalten werden kann. Für Kinder und Jugendliche kann es 

sehr belastend sein, wenn die Gewalt aufgedeckt wird. Es ist daher wichtig, für das Kind 

beziehungsweise den/ die Jugendliche/n weiterhin Ansprechperson zu sein und sie/ihn zu 

unterstützen, auch wenn bereits andere Stellen eingebunden sind. 

 

Grafik: Vorgehensweise bei Verdacht auf Gewalt im Umfeld des Kindes 

 

 

Verdacht auf Gewalt im Umfeld des Kindes  

 

 

 

Information der Leitung, der KSB, der Leitung Kinderkrippen/der Bereichsleitung 

 

 

 

Verdachtsmomente dokumentieren 

 

 

 

Eventuell Einbeziehen der Eltern/Obsorgeberechtigten (Achtung: nicht immer sinnvoll !) 
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Gefahr in Verzug 

 

Verdacht erhärtet sich 
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Mitteilung an die zuständige 

Kinder- und  

Jugendhilfe 

 

Mit Kind in Kontakt bleiben, 

beobachten und 

dokumentieren 

 

Der gesamte Prozess wird von der Einrichtungsleitung, der Leitung Kinderkrippen 

beziehungsweise der Bereichsleitung dokumentiert.  
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7.3 Vorgehensweise bei (Verdacht auf) Gewalt zwischen Kindern und 

Jugendlichen 
 

7.3.1 Vorgehensweise bei Gewalt zwischen Kleinkindern in den Kinderkrippen 

und im Kindergarten 
 

Bei Kleinkindern in den Kinderkrippen oder im Kindergarten kommt es immer wieder dazu, 

dass Kinder ein anderes Kind beißen, kratzen oder schlagen. Dazu wurde auch eine 

Vorgehensweise entwickelt. Kinder in diesem Alter handeln emotional und können ihr 

Verhalten aufgrund ihres Entwicklungsstandes noch nicht reflektieren. In solchen Situationen 

ist es notwendig, dass die Betreuungspersonen eingreifen und die Kinder voneinander 

trennen. Das Fachpersonal soll beruhigend auf die Kinder wirken und Eskalationen vermeiden. 

Wenn ein Kind verletzt wird, muss die Verletzung versorgt und die Eltern informiert werden. 

Die Verletzung muss dokumentiert werden (Formular Verletzungsdokumentation und 

gegebenenfalls Fotos). Nach dem Vorfall ist es wichtig, die beteiligten Kinder zu betreuen und 

dem Kind, das gebissen/geschlagen/gekratzt hat, altersgerecht zu erklären, dass das dem 

anderen Kind weh getan hat. Das pädagogische Personal sucht mit beiden Elternteilen das 

Gespräch. Kommt es öfters vor, dass ein Kind beißt, schlägt oder kratzt, wird im Team und mit 

den Eltern besprochen, wie das Kind begleitet werden kann und wie die anderen Kinder vor 

den Übergriffen geschützt werden können. In den Kinderkrippen können dafür auch die 

internen Fachberater/innen (Koordinator/innen) hinzugezogen werden. Darüber hinaus kann 

sich die Einrichtungsleitung der Kinderkrippe oder des Kindergartens auch an die 

Fachberatung für Inklusion des Landes Tirol wenden. Die Leitung Kinderkrippen 

beziehungsweise die Bereichsleitung kann bei Bedarf zusätzliche Betreuungsressourcen zur 

Verfügung stellen.  

 

7.3.2 Vorgehensweise bei (Verdacht auf) Gewalt zwischen Kindern und 

Jugendlichen in der sozialpädagogischen Tagesbetreuung und in den 

sozialpädagogischen Wohngruppen 

 

In den sozialpädagogischen Wohngruppen des Kinderzentrums wurde ein eigenes Konzept 

zur Gewaltprävention entwickelt, in dem auch Methoden zur Gewaltprävention unter Kindern 

und Jugendlichen vorgestellt werden. Dabei geht es darum, Kinder und Jugendliche 

spielerisch dabei zu unterstützen, sich mit Gefühlen wie Wut und Aggression 

auseinanderzusetzen. Trotzdem kann es immer wieder zu Gewalt zwischen Kindern und 

Jugendlichen kommen. Kommt der Verdacht auf, dass es Gewalt zwischen Kindern und 
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Jugendlichen gibt, wird mit den betroffenen Kindern und Jugendlichen gesprochen und im 

Team Maßnahmen zum Umgang und Schutz überlegt. 

Bei akuten Gewaltsituationen zwischen Kindern und Jugendlichen ist es wichtig, die Beteiligten 

zu trennen und deeskalierend zu wirken. Wenn andere Kinder oder Jugendliche gefährdet 

sind, muss auch für diese Sicherheit hergestellt werden. Ist ein Kind oder Jugendlicher verletzt, 

wird die Rettung verständigt beziehungsweise ein Arzt aufgesucht. Bei massiverer Gewalt 

unter Jugendlichen beziehungsweise in bedrohlichen Situationen kann es notwendig sein, die 

Polizei zu rufen. Die Leitung und die Obsorgeberechtigten werden verständigt. Es ist wichtig, 

dass alle Beteiligten nach dem Vorfall durch Betreuungspersonen begleitet werden und der 

Vorfall auch mit den Kindern und Jugendlichen besprochen wird, die die Gewalt miterlebt 

haben.  

Im Team werden dann weitere Maßnahmen besprochen wie beispielsweise eine 

Situationsanalyse, Einzelgespräche mit den Konfliktparteien, Sondersupervision, oder die 

Vernetzung mit Fachleuten, um weitere Eskalationen zu verhindern.  

 

Grafik: Vorgehen bei Gewalt zwischen Kindern und Jugendlichen in der 

sozialpädagogischen Tagesbetreuung und in den sozialpädagogischen Wohngruppen 

 

Gewaltsituation 

 

 

 

Deeskalation + Trennung der Beteiligten + Sicherheit für andere herstellen 

 

 

 

Begleitung der Konfliktparteien inkl. medizinischer Betreuung (wenn notwendig: Rettung 
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Benachrichtigung der Bereichsleitung, in den sozialpädagogischen Wohngruppen Verständigung 

der/des zuständigen Sozialarbeiterin/s der Kinder- und Jugendhilfe 
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Fallweise Beratung mit einer Fachstelle 

 
 

Weiterführende Maßnahmen im Team und mit der Bereichsleitung besprechen, um mögliche weitere 

Eskalationen zu verhindern (Situationsanalyse, Einzelgespräche mit den Konfliktparteien, 

Sondersupervision, Vernetzung mit Fachleuten,…) 

 

Der gesamte Prozess wird vom Betreuungspersonal/der Einrichtungsleitung beziehungsweise 

der Bereichsleitung dokumentiert.  

 

 

7.3.3 Kindliche Neugier in Abgrenzung zu sexuellen Übergriffen unter Kindern 

und Jugendlichen  
 

Sexuelle Grenzverletzungen und Übergriffe unter Kindern und Jugendlichen können 

grundsätzlich überall passieren, wo Kinder zusammenkommen, und sind gekennzeichnet 

durch Unfreiwilligkeit und Macht. Manche Übergriffe passieren unabsichtlich im Spiel (z.B. 

versehentliche Berührung im Intimbereich), manchmal kippt eine zuerst angenehme 

Spielsituation (z.B. Erkundungsspiele) ins Unangenehme. Manchmal setzen Kinder und 

Jugendliche Übergriffe bewusst ein, um sich stärker und mächtiger zu fühlen. Und manchmal 

ist ein Übergriff die Reaktion eines Kindes oder Jugendlichen auf erlebten Missbrauch durch 

Erwachsene: Daher sollte bei massiveren Übergriffen geprüft werden, ob 

Kindeswohlgefährdung der Auslöser für das übergriffige Verhalten sein könnte. 

In jedem Fall ist eine pädagogische Intervention erforderlich, um das betroffene Kind 

beziehungsweise die/den Jugendlichen zu schützen und zu verhindern, dass sich das 

Verhaltensmuster „Machtausübung durch sexuelle Übergriffe" verfestigt. Ein großer Teil der 

(erwachsenen) Missbrauchstäter/innen beginnt bereits im Kindes- oder Jugendalter mit 

sexuellen Übergriffen: Dieses Verhaltensmuster zu unterbrechen ist nicht nur opferpräventiv, 

sondern auch täterpräventiv. 

Das Vorgehen im Fall von sexuellen Übergriffen im Kinderzentrum ist vom Alter der Kinder 

und Jugendlichen abhängig.  

 

Bei Kindern gehen wir folgendermaßen vor:  

• Wir helfen dem betroffenen Kind (trösten, glauben, …) 

• Wir machen klar, dass das übergriffige Kind sich falsch verhalten hat. 
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• Wir sprechen mit den Eltern beider Kinder (betroffenes Kind und Kind, das den 

Übergriff gesetzt hat) über den Übergriff.  

• Transparenz gegenüber den Eltern: Wir informieren in geeigneter Form (z.B. 

Elternbrief ohne Nennung von Namen/Details) darüber, dass es einen Übergriff 

gegeben hat und welche Schritte wir unternehmen 

• Wir vermeiden die Begriffe „Opfer" und „TäterIn": Sie sind stigmatisierend und führen 

zur Eskalation. Stattdessen verwenden wir die Begriffe „(vom Übergriff) betroffenes 

Kind“ und „Kind, das den Übergriff gesetzt hat“. 

• Als Team ziehen wir an einem Strang! Regeln besitzen allgemeine Gültigkeit. Das 

Thema hat allerdings das Potential zur Teamspaltung – in solchen Fällen holen wir uns 

Hilfe von außen. 

• Auch für die nicht betroffenen Kinder ist ein Gespräch über den sexuellen Übergriff und 

die verhängten Maßnahmen wichtig: Damit lernen sie, dass solches Verhalten nicht 

geduldet wird und sie sich jederzeit Hilfe holen können. 

 

 

Bei Jugendlichen in der sozialpädagogischen Tagesbetreuung oder in den 

sozialpädagogischen Wohngruppen gibt es folgende Vorgehensweise:  

Als erstes ist es wichtig, Sicherheit für das vom sexuellen Übergriff betroffene Kind oder 

die/den betroffenen Jugendliche/n und auch die anderen Kinder und Jugendlichen 

herzustellen. Es muss überlegt werden, welche Maßnahmen zum Schutz getroffen werden 

(beispielsweise die/den Jugendlichen, die/der den sexuellen Übergriff gesetzt hat, vorerst nicht 

unbeaufsichtigt mit den anderen Kindern und Jugendlichen zu lassen). Je nach Art des 

sexuellen Übergriffes, kann es notwendig sein, das betroffene Kind beziehungsweise die/den 

betroffenen Jugendliche/n in eine medizinische Einrichtung beziehungsweise das 

Krankenhaus zu begleiten.  

Sowohl das betroffene Kind beziehungsweise die/der betroffene Jugendliche als auch die/der 

Jugendliche, die/der den sexuellen Übergriff gesetzt hat, brauchen eine Begleitung durch eine 

Betreuungsperson, die den Vorfall mit ihr oder ihm bespricht. Es ist aber auch wichtig, den 

Vorfall mit den anderen Kindern und Jugendlichen in der Tagesbetreuung beziehungsweise in 

den Wohngruppen zu besprechen.  

Ist es zu einem sexuellen Übergriff gekommen, muss umgehend die Einrichtungsleitung, die 

Bereichsleitung und ein/e Kinderschutzbeauftragte/r verständigt werden. Diese beraten sich 

mit einer Fachstelle für Kinderschutz über die weitere Vorgehensweise. Die Leitung 

verständigt die Obsorgeberechtigten und den zuständigen Sozialen Fachdienst der Kinder- 
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und Jugendhilfe des betroffenen Kindes oder Jugendlichen und des Jugendlichen, die/der den 

Übergriff gesetzt hat.  

In einem weiteren Schritt werden die Obsorgeberechtigten der nicht beteiligten Kinder und 

Jugendlichen in geeigneter Form (keine Nennung von Namen oder Details) über den Übergriff 

informiert. Es werden weitere Schutzmaßnahmen gesetzt und der Vorfall wird aufgearbeitet. 

Dies passiert einerseits durch das Team mit den Kindern und Jugendlichen, andererseits kann 

externe Hilfe in Anspruch genommen werden. Dies kann zum Beispiel Supervision für das 

Team sein oder Psychotherapie für das betroffene Kind oder die/den betroffene/n 

Jugendliche/n und die/den Jugendlichen, die/der den Übergriff gesetzt hat.  

Es wird auch überlegt, welche Konsequenzen aus dem Übergriff für die oder den 

Jugendlichen, die/der den Übergriff gesetzt hat, entstehen. Dies können zum Beispiel 

bestimmte Regeln sein, die dann für die oder die/den Jugendliche/n gelten oder die Auflage, 

psychotherapeutische Hilfe in Anspruch zu nehmen.  War es ein massiver Übergriff oder ist 

ein/e Jugendliche/r wiederholt sexuell gewalttätig gegenüber anderen Kindern oder 

Jugendlichen der sozialpädagogischen Tagesbetreuung oder Wohngruppe, kann entschieden 

werden, dass die/der Jugendliche die sozialpädagogische Tagesbetreuung nicht mehr 

besuchen darf beziehungsweise aus der sozialpädagogischen Wohngruppe ausziehen muss. 

Ist die/der Jugendliche im strafbaren Alter kann es auch zu einer polizeilichen Anzeige 

kommen. Die fachliche Empfehlung ist, vor einer Anzeige eine Anzeigenberatung von einer 

Kinderschutzeinrichtung (z.B. Kinderschutzzentrum) in Anspruch zu nehmen.  

Kommt es in der sozialpädagogischen Tagesbetreuung oder in den sozialpädagogischen 

Wohngruppen zu einem sexuellen Übergriff, wird auch analysiert, wie es zum Vorfall kam und 

ob es notwendig ist, Situationen oder Abläufe im pädagogischen Alltag anders zu gestalten, 

um mehr Sicherheit für die Kinder und Jugendlichen herzustellen. Es wird überlegt werden, ob 

es zusätzliche Präventionsmaßnahmen braucht (sicherer Ort). Der Vorfall kann auch zum 

Anlass genommen werden, den Umgang mit Gewalt und die gesetzten Interventionen zu 

hinterfragen. Des Weiteren kann das sexualpädagogische Handeln des Teams im Gesamten 

reflektiert werden. Mögliche Reflexionsfragen dazu finden sich im Kapitel 

sexualpädagogisches Konzept. 
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Grafik: Vorgehensweise bei sexuellen Übergriffen durch Jugendliche 

 

Sexueller Übergriff durch Jugendliche/n 

 

 

 

Sicherheit für betroffenes Kind/Jugendliche/n und andere Kinder/Jugendlichen herstellen und ggf. 

medizinische Einrichtung aufsuchen 

 

 

 

Begleitung d. betroffenen Kindes/Jugendlichen, der/des Jugendlichen, die/der den Übergriff gesetzt 

hat und der anderen Kinder und Jugendlichen 

 

 

 

Information der Einrichtungsleitung, der/ des Kinderschutzbeauftragte/n und der Bereichsleitung 

 

 

 
 

Gespräch Leitung, Bereichsleitung und Kinderschutzbeauftragte  

 
 

Beratung mit einer Fachstelle  

 
 

Verständigung der Obsorgeberechtigten und dem zuständigen Sozialen Fachdienst der Kinder- und 

Jugendhilfe 

 
 

Koordinierte Vorgehensweise Kinderschutzbeauftragte/r, Einrichtungsleitung, Bereichsleitung und 

zuständigen Sozialen Fachdienst 

 

 

Weitere Schutzmaßnahmen, Aufarbeitung des Vorfalles, Konsequenzen für Jugendliche/n, die/der 

den sexuellen Übergriff gesetzt hat 

 

Der gesamte Prozess wird von der Einrichtungsleitung beziehungsweise der 

Bereichsleitung dokumentiert.  
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7.3.4  (Cyber-) Mobbing30   
 

Die sozialpädagogischen Wohngruppen des Kinderzentrums haben sich im Konzept zur 

Gewaltprävention intensiver mit dem Thema (Cyber-) Mobbing beschäftigt, da es unter 

Kindern und Jugendlichen zu intensiven Mobbingattacken kommen kann. Sehr oft passiert 

dies über soziale Netzwerke, in denen vorschnell und oft unüberlegt Nachrichten gesendet 

werden, die der/die Betroffene kaum kontrollieren kann. Akteure können sich hinter 

Pseudonymen verstecken.  

Mögliche Indizien für (Cyber-) Mobbing können sein, dass sich Betroffene hilflos oder dem 

Geschehen ausgeliefert fühlen. In der Schule ist oft ein Leistungsabfall zu beobachten.  Es 

kann eine erhöhte Angst vor dem Kindergarten oder der Schule, ein verstärkter Rückzug, 

Ablehnung der Umgebung, abnehmendes Selbstvertrauen und zugleich erhöhte 

Risikobereitschaft (sich auf Mutproben einlassen oder auf andere Weise über eigene Grenzen 

gehen, um dazuzugehören) auftreten.   

Auch hier ist es wichtig, Hinweise, die auf Gewalt hindeuten, ernst zu nehmen und aktiv 

nachzufragen. Die Reflexion der eigenen Gefühle und Beobachtungen können hilfreich sein, 

folgende Fragen zu klären:   

• Wie wird der Freundeskreis des Kindes erlebt?   

• Kennen ich oder meine Kollegen/Kolleginnen Freunde/Freundinnen des Kindes?   

• Wie konfliktfähig ist das Kind?    

• Welche Rolle nimmt das Kind in der Peergroup ein? Welche Normen und   

Wertvorstellungen hat diese?   

Um präventiv gegen Gewalt durch Mediennutzung vorgehen zu können, muss jedem Kind eine 

seinem Alter entsprechende Medienkompetenz vermittelt werden.  

Folgende Fragen sind dazu hilfreich:   

• Weiß das Kind/ oder die/der Jugendliche um die Realität von fake news und kann es 

fake news von echten news unterscheiden?   

• Nutzt er/sie altersadäquate Medien und Inhalte?   

• Wie viel Zeit verbringt das Kind/der/die Jugendliche mit bestimmten Medien?    

• Ist er/sie mit den Privatsphäre-Einstellungen und mit Datenschutz vertraut?   

Folgende Beratungsstellen können kontaktiert werden, um Informationen einzuholen:  

 
30 Dieses Kapitel wurde zu einem großen Teil aus dem Konzept zur Gewaltprävention für die 
Kinderzentren der ISD übernommen.  
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 www.saferinternet.at 

www.kija-tirol.at 

www.rataufdraht.at   

 

Leitlinien für (Cyber-) Mobbing   

• Es ist wichtig, dass die/der Betroffene das Gefühl hat, eine Person des Vertrauens auf 

ihrer/seiner Seite zu wissen. Jemand ist parteilich, hört zu und nimmt das Kind 

beziehungsweise die/den Jugendlichen ernst. Das Kind oder die/der Jugendliche soll 

dazu ermutigt werden, Ängste anzusprechen. 

• Das Kind oder die/der Jugendliche soll dahingehend unterstützt werden, die Chat- und 

Nachrichtenverläufe zu speichern, um die Beweislage zu sichern.   

• Grundsätzlich ist es die Verantwortung der Erwachsenen das Kind/ beziehungsweise 

die/den Jugendliche/n vor Gewalt zu schützen. Dabei soll abgeklärt werden, inwieweit 

die/der Betroffene selbst handeln kann/will und welche Hilfestellung sie/er braucht. 

Eigenverantwortlich Handlungen zu setzen, ermöglicht es dem Kind/ der/dem 

Jugendlichen Selbstwirksamkeit zu erfahren und vermindert das Gefühl des 

Ausgeliefertseins. Ob und inwieweit das sinnvoll ist, ist von der Situation und dem Kind/ 

der/dem Jugendlichen abhängig und im Einzelfall zu klären.  

• Die geplanten Schritte zur Unterstützung und zum Schutz des Kindes/ der/des 

Jugendlichen müssen vorab mit dem Kind/ der/dem Jugendlichen besprochen werden, 

damit sie/er wissen, was als nächstes passiert. 

• Es soll in Betracht gezogen werden, die Akteure anzuzeigen.  

• Bei Unsicherheiten ist es sinnvoll eine Fachstelle für Kinderschutz oder eine der oben 

genannten Beratungsstellen zu kontaktieren.  

 

 

 

  

http://www.saferinterinternet.at/
http://www.saferinterinternet.at/
http://www.saferinterinternet.at/
http://www.kija-tirol.at/
http://www.kija-tirol.at/
http://www.kija-tirol.at/
http://www.kija-tirol.at/
http://www.rataufdraht.orf.at/
http://www.rataufdraht.orf.at/
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8 Rehabilitation für fälschlich unter Verdacht eines Fehlverhaltens 

geratene Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
 

8.1 Ziel/Zweck 
 

Ein ausgesprochener und in Folge davon nicht bestätigter Verdacht geht einher mit einem 

hohen Maß an Komplexität und Emotionalität (Scham, Wut, Ohnmacht, …). Das Verfahren zur 

„Bearbeitung eines ausgeräumten Verdachts (Rehabilitationsverfahren)“ soll dazu dienen, 

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter vollständig zu rehabilitieren. 

Dieses Verfahren kann keine umfassende Garantie geben, dass das Ziel einer vollständigen 

Rehabilitation immer erreicht werden kann. Trotzdem ist es erforderlich, die Rehabilitation mit 

der gleichen Sorgfalt wie das Verfahren zur Überprüfung eines Verdachts durchzuführen. 

 

8.2 Anwendungsbereich 
 

Die Regelung zum Umgang mit Fehlverhalten findet in allen Bereichen des ISD-

Kinderzentrums Anwendung. Es wird in jedem Fall, bei der eine Mitarbeiterin oder ein 

Mitarbeiter fälschlicherweise unter Verdacht geraten ist, angewandt. 

 

8.3 Durchführung und Verantwortung 
 

Die Durchführung der Rehabilitation von Mitarbeitenden bei einem falschen Verdacht ist 

explizit Aufgabe der Leitungsebenen, letztendlich der Bereichsleitung und unter gegebenen 

Umständen der Geschäftsführung. 

 

8.4 Grundsätze zur Rehabilitation von Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern 
 

• Die zuständige Leitung muss umfassend und ausführlich über das 

Rehabilitationsverfahren informieren. Der Schwerpunkt muss dabei auf der eindeutigen 

Ausräumung/Beseitigung des Verdachts liegen. 

• Die Rehabilitation muss mit der gleichen Intensität und Korrektheit durchgeführt werden, 

wie die Verfolgung des Verdachts. 
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• Im Rahmen der Aufklärung eines Verdachts muss eine Dokumentation über die 

informierten Personen und Dienststellen erfolgen. Im Rahmen einer anschließenden 

Rehabilitation bei einem falschen oder ausgeräumten Verdacht müssen die gleichen 

Personen und Dienststellen informiert werden. Informationen an einen 

darüberhinausgehenden Personenkreis werden mit der/m betreffenden Mitarbeiter/in 

abgestimmt. 

 

8.5 Nachsorge für die betroffenen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter bei 

ausgeräumtem Verdacht 
 

• Ziel der Nachsorge ist – als ein zentraler Schwerpunkt der Rehabilitation – die volle 

Wiederherstellung der Arbeitsfähigkeit der beteiligten Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. 

• Der Nachsorge für die betroffenen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter bei einem 

ausgeräumten Verdacht ist ein hoher Stellenwert einzuräumen. Dies bedarf in der Regel 

einer qualifizierten externen Begleitung. 

• Im Falle eines ausgeräumten Verdachtes müssen die betreffenden Personen 

(verdächtigte/r Mitarbeiter/in, die beschuldigende Person, ggf. das Team) zu einem oder 

mehreren gemeinsamen Gesprächen (ggf. Supervision) zusammenkommen. Die 

Definition der betreffenden Mitarbeitenden muss im Einzelfall geprüft werden. Aufgabe 

und Inhalt der Gespräche ist die unmissverständliche Wiederherstellung der 

Vertrauensbasis und der Arbeitsfähigkeit unter den betroffenen und beteiligten 

Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern. 

• Sollten dem/der betroffenen Mitarbeiter/in durch das Verfahren Kosten entstanden sein, 

so prüft die Bereichsleitung in Zusammenarbeit mit der Personalabteilung auf Antrag, ob 

eine teilweise oder gänzliche Kostenübernahme durch die Innsbrucker Soziale Dienste 

GmbH erfolgen kann. Hieraus entsteht allerdings kein grundsätzlicher Anspruch auf 

Entschädigungsleistungen. 

• Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter müssen begleitet werden bis das Thema gänzlich 

abgeschlossen ist. Es sollte am Ende eine symbolische oder rituelle Handlung erfolgen, 

damit ein „Schlusspunkt“ gesetzt werden kann. 
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8.6 Dokumentation 
 

Die einzelnen Schritte dieses Verfahrens werden formlos dokumentiert. Nach Abschluss des 

Verfahrens wird nach Absprache und im Einvernehmen mit der/dem betroffenen Mitarbeiter/in 

geklärt, ob die Dokumente vernichtet oder aufbewahrt werden. 

 

 

9 Umsetzung, Evaluierung und Weiterentwicklung 
 

Damit gewährleistet ist, dass alle Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des Kinderzentrums das 

Kinderschutzkonzept kennen und sich zum Kinderschutz verpflichten, erhalten alle 

Angestellten das Kinderschutzkonzept in digitaler oder schriftlicher Form und verpflichten 

sich zur Einhaltung, indem sie die Selbstverpflichtungserklärung zum Kinderschutz 

unterschreiben. Neue Beschäftigte müssen noch vor Anstellungsbeginn das 

Kinderschutzkonzept lesen und die Selbstverpflichtungserklärung zum Kinderschutz 

unterschreiben. 31  

Es ist Aufgabe der Einrichtungsleitungen Kinderschutz regelmäßig in den Teamsitzungen zu 

thematisieren und einmal alle zwei Jahre die Risikoanalyse durchzuführen. Die Ergebnisse 

der Risikoanalyse und die daraus abgeleiteten Kinderschutzmaßnahmen müssen an die 

Kinderschutzbeauftragten geschickt werden. Bei Fragen zur Risikoanalyse oder zum Thema 

Kinderschutz können sich die Einrichtungseinleitungen jederzeit an die 

Kinderschutzbeauftragen wenden.  

Die Kinderschutzbeauftragten erstellen jährlich einen Bericht über die Umsetzung des 

Kinderschutzkonzeptes. Dieser umfasst die Ergebnisse der Risikoanalysen, die Umsetzung 

von Kinderschutzmaßnahmen, die Teilnahme der Mitarbeitenden an 

Kinderschutzschulungen und welche Fälle zu bearbeiten waren. Die 

Kinderschutzbeauftragten können darin auch weitere Kinderschutzmaßnahmen 

vorschlagen. Auf Grundlage des Berichtes führt die Bereichsleitung dann mit den 

Kinderschutzbeauftragten, der Leitung Kinderkrippen und den Einrichtungsleitungen des 

Kindergartens, des Horts und der sozialpädagogischen Wohngruppen ein Gespräch, um das 

Konzept und die Maßnahmen zu evaluieren und auf Grundlage der Ergebnisse der 

Risikoanalysen und den bisherigen Erfahrungen weiterzuentwickeln.  

 
31 Siehe auch Kapitel Personalverantwortung 
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Die Ergebnisse werden dann verschriftlicht und das Konzept angepasst. Die 

Einrichtungsleitungen bringen die Ergebnisse in den Teams ein. Die Bereichsleitung teilt die 

Ergebnisse dem Erhalter und der Landesregierung mit.32  

 

 

10 Fachstellen für Kindeswohlgefährdung 
 

 

Kinder- und Jugendhilfe Innsbruck 

Neuhauserstraße 7, 6020 Innsbruck 

Tel.: 0512/5344-6212 

bh.innsbruck@tirol.gv.at 

 

Die Kinder- und Jugendhilfe ist die Stelle, an die eine Mitteilung bei Kindeswohlgefährdung 

gemacht werden muss. Die Kinder- und Jugendhilfe geht dieser Meldung dann nach und klärt, 

ob das Kindeswohl gefährdet ist. Sie setzt Maßnahmen zum Schutz des Kindes oder der/des 

Jugendlichen. 

Die Aufgaben und Angebote der Kinder- und Jugendhilfe umfassen insbesondere: 

• Beratung und Unterstützung bei familiären Problemen 

• Begleitung von Familien durch Belastungs- und Krisenzeiten 

• Schutz und Hilfe für Kinder, die Vernachlässigung oder Gewalt erleben 

• Rechtsinformation 

 

Kinderschutzzentrum Innsbruck 

Museumstraße 11 / 2.Stock, 6020 Innsbruck 

Tel.: 0512 58 37 57 

innsbruck@kinderschutz-tirol.at 

 

Das Kinderschutzzentrum steht als Beratungsstelle für Kinder und Jugendliche zur Verfügung, 

die sexuelle, körperliche und seelische Gewalt erlebt haben. Auch Eltern und Mitarbeitende 

können sich an die Beratungsstelle wenden und professionelle Beratung in Anspruch nehmen, 

wenn Kinder und Jugendliche körperlicher, seelischer oder sexueller Gewalt ausgesetzt 

waren/sind oder wenn es um die Abklärung von Verdachtsmomenten geht. Ausgehend von 

 
32 vgl. Kinderbildungs- und Kinderbetreuungsgesetz: §17 

mailto:bh.innsbruck@tirol.gv.at
tel:0512%2058%2037%2057
mailto:innsbruck@kinderschutz-tirol.at
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den betroffenen Kindern und Jugendlichen, werden Hilfsmaßnahmen erarbeitet, die einen 

Ausstieg aus der Gewaltsituation ermöglichen und vor weiteren Gewalterfahrungen schützen 

sollen. Um wirksam helfen zu können, arbeiten die Kinderschutzzentren eng und regelmäßig 

mit anderen sozialen Einrichtungen zusammen. Das Kinderschutzzentrum bietet auch 

Anzeigenberatung und Prozessbegleitung für Kinder und Jugendliche im Strafverfahren an.  

 
 

Kinder- und Jugendanwaltschaft Tirol 

Meraner Straße 5, 6020 Innsbruck 

+43 512 508 3792 

kija@tirol.gv.at 

 

An die Kinder- und Jugendanwaltschaft Tirol können sich Kinder und Jugendliche, Eltern oder 

auch Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter wenden. Die externe Beratungsstelle fungiert dann als 

Vermittlung und kann sich mit der übergeordneten Stelle, wie zum Beispiel der Abteilung 

Elementarbildung und allgemeines Bildungswesen des Landes Tirol in Verbindung setzen. Die 

Abklärung eines Verdachts wird allerdings nicht von der externen Beratungsstelle 

durchgeführt. Sie kann jedoch dabei unterstützen.  

mailto:kija@tirol.gv.at
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Anhang 1: Selbstverpflichtungserklärung zum Kinderschutz für 

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des Kinderzentrums Pechegarten 
 

Die Selbstverpflichtungserklärung ist Teil des Kinderschutzkonzeptes des Kinderzentrums 

Pechegarten. 

Mit meiner Unterschrift bestätige ich, dass ich das Kinderschutzkonzept erhalten und 

gelesen habe und mich in meiner Tätigkeit im Kinderzentrum daran halte. Ich verpflichte 

mich zu folgendem Verhaltenskodex: 

 

1. Ich bin mir meiner Verantwortung und professionellen Rolle in meiner Tätigkeit 

bewusst und nutze in keiner Situation meine Machtposition gegenüber Kindern und 

Jugendlichen aus.  

 

2. Ich unterlasse jede Form der Gewalt und verpflichte mich Kinder und Jugendliche vor 

körperlicher, seelischer und sexualisierter Gewalt zu schützen.  

 

3. Ich achte auf Anzeichen von Gewalt und Vernachlässigung und handle im Sinne des 

Kinderschutzkonzeptes. 

 

4. Ich achte die Würde und die Intimsphäre der Kinder und Jugendlichen. 

 

5. Ich akzeptiere die Grenzempfindungen von Kindern und Jugendlichen und 

überschreite diese nicht. 

 

6. Ich achte auf einen angemessenen Umgang mit Nähe und Distanz zu den Kindern 

und Jugendlichen, der meiner beruflichen Rolle entspricht.  

 

7. Ich gehe respektvoll mit den Kindern und Jugendlichen um und trage zu einer 

sicheren und förderlichen Umgebung für die Kinder und Jugendlichen bei. 

 

8. Ich achte auf einen respektvollen Umgang mit allen Mitarbeitenden und trage zu einer 

offenen Teamkultur bei.  

 

9. Ich achte auf eine wertschätzende Sprache und beziehe aktiv Stellung gegen eine 

abwertende, ausgrenzende, diskriminierende, rassistische oder sexistische Sprache. 

 

10. Ich beziehe aktiv Stellung gegenüber gewalttätigem, diskriminierendem, 

ausgrenzendem oder sexistischem Verhalten.  



 

II 
 

 

11. Ich informiere die nächsthöhere Leitungsebene, wenn ich grenzüberschreitendes 

Verhalten wahrnehme.  

 

12. Ich nehme Anliegen und Sorgen der Kinder und Jugendlichen ernst und handle im 

Sinne des Kinderschutzkonzeptes.  

 

13. Ich nehme Beschwerden und Anliegen von Eltern, Mitarbeitenden und anderen 

Personen ernst und handle nach der Vorgehensweise des Kinderschutzkonzeptes.  

 

14. Ich unterlasse private Foto- und Filmaufnahmen und achte bei der Anfertigung von 

Fotos oder Filmaufnahmen für das Kinderzentrum auf die Würde der Kinder. Ich 

beachte dabei die Bestimmungen der Datenschutzgrundverordnung.  

 

15. Ich bin bereit, mein Verhalten zu reflektieren und die Verantwortung dafür zu 

übernehmen. 

 

 

Name:____________________________________________________________________ 

Funktion:__________________________________________________________________ 

Ort, Datum:_______________________Unterschrift:_______________________________ 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  



 

III 
 

Anhang 2: Verhaltensampel 

 

Betreuungspersonen gegenüber Kindern und Jugendlichen 

 
kindgerecht,  
erwünscht 

  
nicht erwünscht 

 
 nicht akzeptabel 

• Grenzen des Kindes 
beachten 

• Eigene Grenzen 
kommunizieren 

• Wertschätzender 
Umgang/Sprache 

• Auf Bedürfnisse eingehen 

• Trost spenden, Sicherheit 
vermitteln 

• Den Gefühlen der 
Kinder/Jugendlichen Raum 
geben 

• Aufmerksam zuhören 

• Dem Bedürfnis der Kinder 
nach Körperkontakt 
nachkommen/altersgerechter 
Körperkontakt unter 
Beachtung der eigenen 
Grenzen 

• Beziehungsvolle 
Pflege/professionelles 
Wickeln/ Unterstützung bei 
der Sauberkeitserziehung 

• Verlässliche Strukturen 

• Klare Regeln und Grenzen 

• Auf Interessen der Kinder 
eingehen 

• Kinder in ihrer 
Eigenständigkeit 
unterstützen und bestärken 

• Kindern Möglichkeiten zur 
Partizipation im Alltag geben 

• Integration und Diversität 
leben 

• Eigene Fehler eingestehen/ 
sich ggf. beim Kind 
entschuldigen 

• Aufsichtspflicht wahrnehmen 

• Eigene Bedürfnisse und 
Emotionen adäquat mitteilen 
(Vorbildwirkung) 

• Bei Gewalt und 
Grenzüberschreitungen 
wirksam einschreiten und die 
im Kinderschutzkonzept 
vorgesehenen Schritte 
umsetzen 

• Kinder überfordern 

• Regeln willkürlich 
ändern 

• Kinder alleine bei 
unerwünschtem 
Verhalten zur Seite 
setzen 

• Kinder bevorzugen 

• Kinder 
herumkommandieren 

• Negative Seiten des 
Kindes hervorheben 

• Kinder nicht ausreden 
lassen 

• Körperliche Gewalt 
anwenden (z.B. schlagen, 
zerren, schieben) 

• Zu etwas zwingen 

• Einsperren 

• Anschreien, beleidigen, 
beschämen, demütigen, 
abwerten 

• Empathielosigkeit 

• ein Kind ausschließen 

• Angst einjagen und 
bedrohen 

• Kinder bestrafen/alleine 
vor die Türe setzen 

• Die eigene Wut an den 
Kindern auslassen 

• Ausnutzen der 
Machtposition 

• Bewusste Verletzung der 
Aufsichtspflicht 

• Zum Körperkontakt 
nötigen 

• keine Intimsphäre 
zugestehen 

• unangemessene 
Komplimente machen 

• Intimbereich berühren 
(Ausnahme 
altersgerechte Pflege 
bzw. Unterstützung beim 
Toilettengang) 

• Kinder küssen 

• Kinder zu sexuellen 
Handlungen nötigen 

• alle strafrechtlich 
relevanten Straftaten 

• Verstöße gegen den 
Datenschutz (z.B. Fotos 
der Kinder im Internet 
veröffentlichen)  
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Kinder und Jugendliche untereinander 

 
 erwünscht 

 
nicht erwünscht 

 
nicht akzeptabel 

• Wertschätzender Umgang 
miteinander  

• Sich gegenseitig helfen 
und unterstützen  

• Die eigenen Grenzen 
kommunizieren 

• Wertschätzende Sprache 

• Über Konflikte sprechen/ 
Konflikte verbal lösen 

• Körperkontakt, wenn von 
beiden Kindern/ 
Jugendlichen erwünscht 
und dieser altersgerecht ist 

• Sich zurückziehen/alleine 
spielen dürfen 

• Altersgerechte 
Konfliktkultur 
(Wiedergutmachung, 
Verantwortung 
übernehmen) 

• Andere ausgrenzen 

• Werke von anderen 
absichtlich kaputt 
machen 

• Meinungsänderungen 
anderer übergehen 

• Gegenstände 
entwenden 

• Körperliche Gewalt 
(Beißen/Kratzen/Schlagen 
etc.) 

• Andere 
bedrohen/einschüchtern 

• Einsperren 

• Beschimpfen/beleidigen 

• Sich gegen jemanden 
verbünden 

• Ein „Stopp“ oder „Nein“ des 
anderen nicht akzeptieren 

• Ungewollte 
Körperberührungen/ 
sexuelle Übergriffe 

• Andere Auslachen 

 

 

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter untereinander 

 
erwünscht 

 
 nicht erwünscht 

 
nicht akzeptabel 

• Wertschätzender Umgang 
miteinander 

• Ressourcenorientiertes 
Arbeiten 

• Gegenseitige Unterstützung 
• Regeln und Absprachen 

treffen und sich daran halten 
• Strukturiertes Arbeiten 
• Toleranz/Offenheit gegenüber 

anderen Meinungen 
• Konstruktiver, wohlwollender 

Umgang/Kritik/Austausch/ 
• Positive Konfliktkultur pflegen 
• Offene Fehlerkultur (Fehler 

eingestehen, Verantwortung 
übernehmen) 

• Offene und ehrliche 
Kommunikation 

• Missgünstiges 
Verhalten 

• Konkurrenzdenken 
• Unzureichende 

Kommunikation 
• Nachtragendes 

Verhalten 
• Stressbedingte 

Überreaktion (z.B. laut 
werden/nicht den 
richtigen Ton finden) 

• Überlagerung des 
professionellen 
Verhaltens durch die 
private Lebenssituation 

• Anschreien 
• Ignorieren 
• Gegeneinander 

ausspielen 
• Gegeneinander arbeiten 
• Jemanden ausgrenzen 
• Üble Nachrede 
• Zurechtweisen vor Dritten 

(z.B. Eltern) 
• Mobbing 
• Machtmissbrauch 
• Gleichgültigkeit 
• Empathielosigkeit 
• Fehlende 

Emotionsregulation 
• Anlügen 
• Fehlende 

Reflexionsbereitschaft 
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Schlüsselsituationen des pädagogischen Alltages 

Schlaf- und 
Ruhesituationen 

Grenzen und 
Bedürfnisse des 
Kindes 
wahrnehmen, kein 
Zwang, 
angenehme 
Atmosphäre, auf 
angemessene 
Nähe und Distanz 
achten, 
Schlafen/Ruhen 
anbieten 

Aufgrund von 
Personalmangel 
alle Kinder in den 
Schlafraum 
mitnehmen, auch 
die, die 
üblicherweise 
keinen 
Mittagsschlaf 
halten (betrifft 
Kinderkrippe und 
Kindergarten) 

                 Kind zum Schlafen 
zwingen/Druck 
zum Schlafen 
machen,  
dem Kind Schlaf 
verweigern, grenz-
überschreitendes 
Verhalten (z.B. 
das eigene 
Bedürfnis nach 
körperlicher Nähe 
über das der 
Kinder stellen) 

Pflegesituationen 
(am Beispiel 
Wickeln) 

Professionelles 
Wickeln: Wickeln 
bei Bedarf, 
beziehungsvolle 
Pflege, achtsamer 
Umgang, 
Pflegehandlungen 
sprachlich 
begleiten, Kind 
mitwirken lassen, 
auf Intimsphäre 
achten, 
altersgerechte 
Unterstützung in 
Pflegesituationen/ 
Hilfe nur bei 
Bedarf 

Kind wickeln (bei 
voller Windel), 
obwohl es nicht 
will, 
hartnäckig zum 

Wickeln 

motivieren 

Schnelles 
Wickeln, 1:1 
Setting nicht 
einhalten, Kind 
nicht in 
Pflegehandlung 
einbeziehen 

Grober/liebloser 
Umgang mit dem 
Kind, Ausnutzen 
der Machtposition, 
Intimsphäre nicht 
akzeptieren, 
körperliche oder 
sexuelle 
Übergriffe, nicht 
wickeln 

 

Schlüssel-
Situation 

kindgerecht, 
erwünscht 

in bestimmten 
Fällen 

notwendig 

nicht 
erwünscht 

nicht 
akzeptabel 

Begrüßung und 
Verabschiedung 

Persönliche 
Ansprache, 
Blickkontakt, 
freundlich, klare 
Kommunikation, 
die Emotionen des 
Kindes (z.B. 
Trennungs-
schmerz) ernst 
nehmen 

Das Kind 
stressen, nicht 
ausreichend Zeit 
zum Ankommen 
und 
Verabschieden 
geben 

Vergessen, das 
Kind zu 
begrüßen/ zu 
verabschieden, 
auf 
Zurückgrüßen 
beharren 

Das Kind zwingen 
zu grüßen/die 
Hand zu geben, 
das Kind oder 
dessen Emotionen 
sowie die der 
Eltern ignorieren/ 
ablehnen/ 
bagatellisieren 

Mahlzeiten Kein Zwang, 
Essen anbieten, 
Grenzen des 
Kindes 
wahrnehmen, 
bedarfsgerechte 
Unterstützung 
beim Essen 

Grenzen setzen 
bzgl. Menge 

Dem Kind nicht 
die Möglichkeit 
geben 
selbständig zu 
essen/ sich 
selbst 
Essen/Getränk 
zu nehmen  

Das Kind zum 
Essen zwingen, 
Essensentzug, 
Essen als 
Manipulations- 
oder Druckmittel 
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Konfliktsituationen klare Regeln zur 
Konfliktarbeit, 
Eingreifen bzw. 
moderieren, wenn 
Kinder den Konflikt 
nicht selbst lösen 
können, 
deeskalieren, 
wenn nötig 
Beteiligte trennen, 
Kinder trösten, bei 
Verletzungen: 
Verletzung 
versorgen, 
Situation mit allen 
Beteiligten 
altersgerecht 
aufarbeiten, 
Dokumentation 
von Verletzungen 

Vorschnelles 
Eingreifen – 
Kindern nicht 
die Möglichkeit 
geben, den 
Konflikt selbst 
zu lösen, zu 
wenig 
Aufmerksamkeit 
in Konflikt-
situationen 

Anweisungen 
durch den 
Raum bzw. 
Garten 
schreien, 
scharfer 
Tonfall, Kinder 
zu lange 
Konflikt selber 
lösen lassen, 
obwohl 
offensichtlich 
ist, dass sie 
Unterstützung 
brauchen/ ein 
Übergriff droht. 

Kind bestrafen, 
anschreien, 
diskriminieren, 
beschimpfen,  
grob werden,  
keine 
Unterstützung 
anbieten, nicht 
ernst nehmen, 
Verantwortung als 
Betreuungsperson 
nicht 
wahrnehmen/ 
Übergriff 
ignorieren, Kind 
verbal abwerten 

Körperliche Nähe- 

und Distanz- 

Situationen 

Grenzen und 

Bedürfnisse des 

Kindes und von 

sich selbst achten 

und wahren 

Kind 

hochnehmen, 

wenn es weint, 

ohne es zu 

fragen, bei 

Gefahr 

festhalten/an 

der Hand 

nehmen 

 
Körperkontakt zu 

Kind aus eigenem 

Bedürfnis heraus, 

Kind küssen, 

Kosenamen 

geben 

Pädagogische 

Angebote, Feste 

und Feiern, 

Ausflüge und 

Unternehmungen 

Kindgerechte 

Gestaltung, an 

den Bedürfnissen 

und Interessen der 

Kinder 

ausgerichtet, 

freiwillig 

 
Nicht an den 

Interessen und 

Fähigkeiten der 

Kinder 

orientiert, nicht 

teilnehmen 

lassen 

Überfordernde 

Angebote, nicht 

alters- und 

kindgerecht, ein 

Kind bewusst 

ausschließen 

 

 

  

Schlüssel-
Situation 

kindgerecht, 
erwünscht 

in bestimmten 
Fällen 

notwendig 

nicht 
erwünscht 

nicht 
akzeptabel 
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Anhang 3: Risikoanalysefragebogen    

       

   

Risikoanalyse Krippe & 

Kindergarten  
 

Erklärung/Einleitung  

Die Risikoanalyse ist eines der „Herzstücke“ eines Kinderschutzkonzeptes. Der Prozess 

Risikoanalyse dient auch dazu, eine Kultur in Ihrer Einrichtung zu etablieren, die von 

Offenheit, Wertschätzung für Kinder und deren Bezugspersonen sowie innerhalb des Teams 

geprägt ist. Sie ist sozusagen auch der Ausgangspunkt für eine positive Fehler- und 

Teamkultur. Wenn Ihnen die Risiken in Ihrer Einrichtung bewusst sind, können Sie darauf 

aufbauend präventive Strategien zu deren Minimierung entwickeln, sowie auch 

maßgeschneiderte Interventions-Abläufe für den Fall einer Grenzüberschreitung oder eines 

Übergriffs, der sowohl von intern wie auch von extern ausgehen kann.33  
  

Sie sollte in jedem Fall partizipativ, d.h. unter Beteiligung aller Mitarbeitenden der Einrichtung 

(auch nichtpädagogische sind einzubeziehen) sowie auch der Kinder (und ggf. der Eltern) 

durchgeführt werden. Sie dient dazu, dass ein Rahmen geschaffen wird, innerhalb dessen 

die Leitung sowie die Mitarbeitenden gemeinsam den Arbeitsalltag sowie -situationen und 

deren Rahmenbedingungen (z. B. baulich, Vorgaben, Strukturen in der Einrichtung) kritisch 

zu beleuchten und die Herausforderungen bzw. Risiken, die sich daraus ergeben, bewusst 

zu machen. Ihr Kinderschutzkonzept und Ihre Maßnahmen zur Umsetzung desselben, sollen 

dazu dienen, die erkannten Risiken zu minimieren.  
  

Die Einbeziehung von Kindern ist unbedingt notwendig.  

Ebenso ist die Beteiligung der Eltern an diesem Prozess ratsam. Sie kommunizieren damit 

auch indirekt den Eltern oder sonstigen Obsorgepersonen gegenüber, dass Ihre Einrichtung 

das Möglichste tut, um das Wohlergehen der Ihnen anvertrauten Kinder sicher zu stellen.   

  

 

Leitfragen & Beispielantworten für praxisnahes Herangehen an das Thema 

Risikoanalyse:  

1. In welchen Situationen sind Kinder in Ihrem Kontext möglicherweise 

gefährdet?  
Bitte schreiben Sie je Zeile eine Situation in der Sie ein erhöhtes Risiko für Grenzverletzung und 

Gewalt sehen?  
 

  

  

 
33 Intern heißt, jemand aus der Einrichtung ist für die Grenzverletzung/den Übergriff verantwortlich; oder es gibt Übergriffe 

von Kindern untereinander. Extern bedeutet, die Bedrohung für ein Kind geht von außerhalb aus – z. B. vom Elternhaus 

oder sonstigen Bezugspersonen; das Kind vertraut sich Ihnen an, macht Andeutungen, zeigt auffälliges Verhalten oder Sie 

erfahren durch andere Quellen, dass ein Kind zu Hause in Gefahr sein könnte.  
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Beispiele von möglichen Antworten : 

▪ Beim Toilettengang 

▪ Wenn Kinder allein oder mit anderen Kindern ins Bad / auf die Toilette gehen 

▪ Während der Schlafenszeit  

▪ Wenn Kinder alleine im Kindergarten die Gruppenräume wechseln und über die Gänge 

gehen (besonders in großen Häusern)   

▪ Während der Abhol- und Bringzeiten (Eltern und Abholberechtigte sind im Haus unterwegs, 

Unbefugte erhalten in dieser Zeit leichter einen unkontrollierten Zugang zum Haus.)   

▪ Beim Umziehen (z. B. vor dem Turnen oder wenn die Kleidung beschmutzt ist)  

▪ In allen Einzelsituationen von pädagogischen Mitarbeitenden und Kindern   

▪ In Vertretungssituationen oder Hospitationen durch Bewerber*innen und Eltern   

▪ Durch Mitarbeit von ungelernten Kräften zb. Praktikant*innen, Unterstützung durch Eltern 

bei Ausflügen   

▪ Beim Spielen in Rückzugsecken, die schlecht einsehbar sind   

▪ Bei Wasserspielen im Garten  

▪ Bei Ausflügen, Fahrten in öffentlichen Verkehrsmitteln  

 

 

 

2. Welche Risiken können sich durch räumlichen Gegebenheiten ergeben?  
Bitte gehen Sie gedanklich bzw. direkt vor Ort Ihre Räumlichkeiten durch und überprüfen Sie 

diese auf mögliches Gefährdungspotential. Welche Risiken fallen Ihnen auf – bitte listen Sie 

diese hier:  
 

  

  

  

  

  

  

  

 

Beispielantworten:  

• Besprechungsraum-Türe ist unversperrt aber geschlossen  

• Bestimmte Bereiche in den Gängen sind uneinsehbar  

• Keine Sicht vom Wickelplatz in den Gruppenraum und umgekehrt  

• Garten ist gut einsehbar für externe Personen (Schutz und/oder Risiko)  
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3.  Welches Risiko sehen Sie auf der Ebene des Personals  
Bitte listen Sie hier mögliche fehlende Einstellungskriterien, Personalmangel, fehlende 

Schulungen, wechselnde Mitarbeitende udgl. als Risikofaktoren ein:  
 

  

  

  

  

  

  

  

 

Beispielantworten:  

▪ Schwierigkeiten die Balance zwischen Nähe und Distanz zu halten (so 

könnte Körperkontakt aus Angst vermieden oder zu viel Körperkontakt aus 

Unwissenheit angeboten werden)  

▪ Fachkräftemangel und daher Lösung mit zu wenig ausgebildeten Personen 

die Betreuung abzudecken  

▪ Eigene Überforderung als Pädagog*in, z.B. im Umgang mit Kindern mit 

auffälligem Verhalten, die z.B. sehr unruhig, laut, evt. aggressiv (z. B. 

beißen) oder auch sehr ruhig und in sich gekehrt sind. Als Konsequenz wird 

der/die Pädagog*in laut, schreit Kinder an bzw. gewöhnt sich einen groben 

oder rauen Ton an  

▪ Keine Supervision, Intervision und Selbstreflexion vorgesehen 

▪ Sprachbarriere auch innerhalb des Teams  

▪ Stress und damit verbundene Ungeduld, reduzierte Partizipation der Kinder  

▪ Keine Einstellungskriterien für Zivildiener  

▪ Wenige/keine Schulungsangebote für herausfordernde Themen (Sexualität, 

Kinderschutz, Kinderrechte)  

▪ Verhaltenskodex ist nicht vorhanden, ist nicht bekannt, wurde einfach 

vorgelegt und kann nicht nachvollzogen werden, wird nicht eingehalten, 

interessiert keinen, wird als sinnlos empfunden,…  

 

4. In welchen üblichen/notwendigen Handlungen durch Erwachsene steckt 

Risikopotential? Welche Risikosituationen ergeben sich aus Punkt 3 auf der Handlungsebene:  
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Beispielantworten:  

• Pflegesituationen, z. B. grobes Niederdrücken beim Wickeln  

• Trösten sowie auch Trost verweigern  

• Grenzen setzen  

• Schlafens- und Ruhezeiten  

• Essen, z. B. zum Essen zwingen  

• Eingewöhnung (vor allem bei zeitlichem Druck)  

 

5. Welches Risiko sehen Sie auf Ebene der Kinder?  
Listen Sie hier Risikofaktoren, die sich aus Themen des Alters, Entwicklungsstand, 

Verhaltensbesonderheiten, Anforderungen an die Kinder udgl. ergeben:  
 

  

  

  

  

  

  

  

 

Beispielantworten:  

• Alter der Kinder  

• Sprachbarriere (Migrationshintergrund, Alter)  

• Familiäres Umfeld  

• Entwicklungsstand – zB. Autonomie(phase)  

• Behinderung  

• Besonderheiten im Verhalten einzelner Kinder (distanzloses Verhalten, Aggression, 

beißen, untröstliches Weinen zB. durch unvollständige/missglückte Eingewöhnung))  

 

 

6. Welches Risiko sehen Sie auf Ebene der Eltern?  
Listen Sie hier bitte etwaige Risikofaktoren auf Seiten der Eltern (Handlungsebene)  
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Beispielantworten:  

• Schwierige Momente in Bring- und Abholsituationen  

• Ausufernde Tür- und Angelgespräche  

• Unzuverlässigkeit beim Bringen und Abholen  

• Konflikte zwischen getrennten Eltern  

• „Maßregeln“ anderer Kinder durch Eltern  

 

7. Welches Risiko sehen Sie im Bereich der Strukturen und Abläufe?  
Listen Sie hier mögliche Risikofaktoren zu den einzelnen Aspekten von Struktur 

und Abläufen:  
 

Ad Fehlerkultur  

  

  

  

Ad Abläufe & Regeln  

  

  

  

Ad Beschwerdewesen  

  

  

  

Ad Kommunikation  

  

  

Ad Kinderschutz  
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Beispielantworten:  

▪ Fehlerkultur:   

o Angst Fehler zu machen ist groß und wird abgewehrt 

o Wer Fehler macht, wird von Leitung/Kolleg*innen scharf kritisiert 

o Ältere Kolleg*innen halten an „Haben wir schon immer so gemacht“ fest 

o Junge Kolleg*innen trauen sich nichts zu sagen  

▪ Abläufe & Regeln : 

o Starre Abläufe und Regeln bieten wenig Spielraum für Partizipation (zB. es müssen 

vor dem Essen alle Spielsachen weggeräumt werden) 

o Kinder dürfen ein Kuscheltier mitbringen, aber kein „Kuschelauto“ 

o Belohnungstafel fördert die Ungleichheit und könnte Kinder beschämen  

o Wenige klare Regeln für Nähe und Distanz, individueller und daher sehr 

unterschiedlicher Zugang  

o Kein Sexualpädagogisches Konzept und viel Unsicherheit im Umgang mit der 

Sexualität der Kinder  

▪ Beschwerdewesen:  

o Es gibt keine Möglichkeit für Kinder zu sagen, wenn sie etwas nicht möchten 

o Es gibt keine Vertrauensperson, an die sich Kinder wenden können 

o der Beschwerdebriefkasten für Beschwerden von Eltern wird nicht regelmäßig 

geleert und oft werden die Beschwerden nur abgelegt, aber nicht bearbeitet, weil 

niemand Zeit dafür hat  

▪  Kommunikation:  

o Kinderfotos werden am Gang aufgehängt – Zustimmung der Eltern, aber nicht 

der Kinder (manche Kinder haben sich schon beschwert, weil sie auf einem Bild 

„blöd“ aussehen)  

o Eltern erfahren manchmal zu spät oder gar nicht, dass es einen Konflikt oder 

eine kleine Verletzung bei ihrem Kind gegeben hat 

 o Es gibt eine Tendenz, kritische oder schwierige Situation nicht nach außen zu 

tragen – die Leitung betont das auch immer wieder 

 o Es gibt keine Regeln, wie wir „Nein“ zu den Kindern sagen, wenn sie etwas 

möchten bzw. wie wir Grenzen setzen, wenn sie etwas machen, das uns stört – 

da sind wir im Ton sehr unterschiedlich  

▪ Bei Unstimmigkeiten im Team, wird sofort die Leitung eingeschaltet  

▪ Thema Kinderschutz   

o Kinderschutz ist kein fixes Thema bei Teamsitzungen 

o Kinderschutz wird, wenn gerade keine Sorge um ein Kind besteht, kaum 

thematisiert  

 

 

8. Welches Risiko entsteht ev. durch Kooperationen  
Sind externe Unternehmen in Ihrer Einrichtung tätig? Welche Risikofaktoren sehen Sie 

dadurch:  
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Beispielantworten:  

• Ständig wechselnde Fahrer*innen bei den Fahrtendiensten  

• Keine Kriterien für externes Kursangebot  

• Regelmäßige Kindertheater-Aufführungen im Kindergarten  

• Keine Vorgaben, welche Standards und Qualifikationen die extern Vortragenden 

aufzuweisen haben bzw. welche sie in der Arbeit mit den Kindern einzuhalten haben 

(z. B. Selbstverpflichtungserklärung unterschreiben, die einerseits einen tadellosen 

Leumund des/der Vortragenden bestätigt (keine strafrechtlichen Vergehen bisher 

Kinder betreffend) sowie die Umgangsregeln der Einrichtung festschreiben  

 

 

Anhang 4: Medienpädagogik 

Quelle: SLW Jugendhilfe 

Pädagogische_Grundlagen.pdf 

 Digitalmedienpaedagogisches_Konzept.pdf 

Anhang 5: Kinderhandel und Zwangsheirat 

Quelle: Bundeskanzleramt 

 260306_Broschuere_Handlungsanleitungen_A4.pdf 

 kinderhandel-handlungsanleitungen__kinder-und-jugendhilfe_A4_BF.pdf 

 Kompass Verschleppung und Zwangsheirat.pdf 

Anhang 6: Radikalisierung 

Quellen:  

Endbericht „Wege in die Radikalisierung“ - BMJ 

Extremismusprävention und Deradikalisierung 

Home | Beratungsstelle Extremismus 

Radikalisierung 

Polykrisen als Nährboden 

Warum radikalisieren sich Menschen und welche Rolle spielt das aktuelle 

Weltgeschehen dabei? In unsicheren Zeiten suchen Menschen Halt – und finden ihn 

manchmal bei radikalen Gruppen, deren Ideologien Orientierung versprechen. 

https://www.slw.at/images/downloads/P%C3%A4dagogische_Grundlagen.pdf
https://www.slw.at/images/downloads/Digitalmedienpaedagogisches_Konzept.pdf
file:///C:/Users/local_t.wolf/INetCache/Content.Outlook/2KO8G35P/260306_Broschuere_Handlungsanleitungen_A4.pdf
file://///isd/Daten/Daten/ISD/KIZ/Vernetzung_WG_MH+WG_PG/Konzepte%20+%20Leitlinien/Kinderhandel,%20Verschleppung%20und%20Zwangsheirat/kinderhandel-handlungsanleitungen__kinder-und-jugendhilfe_A4_BF.pdf
file://///isd/Daten/Daten/ISD/KIZ/Vernetzung_WG_MH+WG_PG/Konzepte%20+%20Leitlinien/Kinderhandel,%20Verschleppung%20und%20Zwangsheirat/Kompass%20Verschleppung%20und%20Zwangsheirat.pdf
https://www.bmj.gv.at/service/publikationen/Endbericht-%E2%80%9EWege-in-die-Radikalisierung%E2%80%9C.html
https://www.dsn.gv.at/216/
https://www.beratungsstelleextremismus.at/
https://www.bmi.gv.at/magazin/2026_01_02/07_radikalisierung.html
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Die Welt scheint aus den Fugen. Eine Krise jagt die nächste: Kriege, Inflation, 

Energieengpässe, Klimakatastrophen. Viele Menschen fühlen sich überfordert, 

verunsichert, manchmal hilflos. Für radikale Ideologien ist das ein idealer Nährboden. 

Die Frage, warum sich Menschen radikalisieren und inwiefern weltweite 

Veränderungen eine Rolle spielen, beleuchtete David Blum bei seinem Vortrag 

„Radikalisierung im Zeitalter globaler Umbrüche“ am 21. Oktober 2025 in der Karl-

Franzens-Universität in Graz. Blum ist Leiter des Geschäftsbereichs „Defense & 

Security“ von Accenture Österreich. Davor war er im Bundesamt für 

Verfassungsschutz und Terrorismusbekämpfung (BVT), im Bundeskanzleramt sowie 

im Innenministerium tätig. Außerdem war er der stellvertretende Direktor der 

Direktion Staatsschutz und Nachrichtendienst (DSN). 

Ideologien seien nach Blum oft nur ein Werkzeug, das verletzten oder ängstlichen 

Menschen Halt verspricht – die eigentliche Ursache liegt in den emotionalen Krisen, 

Isolation und Überforderung. „Manche Menschen kommen mit dem eigenen 

psychologischen Rüstzeug nicht mehr mit einer Situation zurecht“, sagte der 

Sicherheitsexperte. 

Mehr als nur eine Ideologie. 

Radikalisierung: Algorithmen auf Social-Media-Plattformen können Ängste und 

Unsicherheiten verstärken 
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Radikalisierung beginnt selten mit einer Überzeugung, meist mit einer emotionalen 

Schieflage: Ein Verlust, eine Kränkung oder soziale Ausgrenzung werfen einen 

Menschen aus der Bahn. In dieser Phase treten Extremistinnen und Extremisten in 

Erscheinung. Sie bieten mit ihrer Ideologie Unterstützung, Gemeinschaft, einfache 

Antworten, ein Feindbild und damit das Gefühl von Kontrolle. Ob die Ideologie 

rechtsextrem, linksextrem oder islamistisch ist, spielt oft eine untergeordnete Rolle. 

Ein Beispiel aus Blums Arbeit verdeutlicht: Eine Jugendliche trennt sich von ihrem 

15-jährigen Freund und beginnt mit seinem besten Freund eine Beziehung. 

Daraufhin wird der 15-Jährige in der Schule gemobbt und zieht sich zurück, nachdem 

er sich auch von seinen Eltern nicht unterstützt fühlt. Erst in einer Gruppierung, die 

ihn aufnimmt und ihm wieder ein Zugehörigkeitsgefühl vermittelt, beginnt er, deren 

rechtsextreme Ideen zu übernehmen. Ein Jahr später verlässt er die Szene aufgrund 
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seiner Mitgliedschaft in einem Fußballverein. Drei Jahre später findet er erneut Halt 

in einer radikalisierten Umgebung – diesmal in islamistischen Kreisen. Das Beispiel 

zeigt: Die Ideologie ist austauschbar. 

 

Polykrisen als Nährboden. 

Radikalisierung wächst in unsicheren Zeiten, in „Polykrisen“. Herausforderungen wie 

die Pandemie, geopolitische Machtverschiebungen, Cyber-Angriffe und 

Lieferkettenprobleme überlagern sich und erzeugen permanente Unruhe. Selbst 

wenn die Bedrohung abstrakt bleibt, empfinden die Menschen sie im Alltag. 

Extremistinnen und Extremisten nutzen diese Unsicherheit aus. Sie destabilisieren 

mit Desinformation, Polarisierung, dem Schüren von Misstrauen gegenüber 

Institutionen. Es handelt sich um eine „asymmetrische Kriegsführung der Neuzeit“, 

deren Ziel nicht der militärische Sieg ist, sondern die innere Zersetzung eines 

Systems. 

Brandbeschleuniger. Die Digitalisierung verstärkt die Dynamik: Algorithmen auf 

Social-Media-Plattformen schüren Ängste und Unsicherheiten oft automatisch. 

Extremistische Akteurinnen und Akteure nutzen gesellschaftliche Spaltung aus, etwa 

mit Debatten über soziale Gerechtigkeit oder Identität. Sie treiben die Polarisierung 

voran und machen Menschen empfänglich für einfache Erklärungen einer komplexen 

Welt. Hinzu kommt die Faszination für autoritäre Vorbilder: Staaten, die Stärke und 

Ordnung demonstrieren, wirken attraktiv für Menschen, die demokratische Systeme 

als schwach erleben. 

Resilienz. 

Es gibt keine Lösung für Radikalisierung, sie lässt sich nicht durch Kontrollen oder 

Gesetze stoppen. Prävention muss im Alltag der Menschen ansetzen. Das Vertrauen 

in Institutionen ist ein zentrales Anliegen: Menschen müssen erleben, dass die 

Demokratie funktioniert und Probleme gelöst werden. Gleichzeitig braucht es 

Dialogfähigkeit. Die Menschen müssen streiten lernen und konstruktiv zu diskutieren. 

Wer Angst hat, Konflikte zu führen, lässt Raum für Polarisierung und Radikalisierung. 

Amelie Hofer 


